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Der ſocialdemokratiſche Wahl⸗ 
aufruf. 


Die ſocialdemokratiſche Reichstagsfraction hat 
am Sonntag ihren Wahlaufruf in dem Centralorgan 
der Partei erſcheinen laſſen. Fürwahr, wenn der 
Aufruf nicht gerade im „Vorwärts“ ſtände, fo 
könnte man verſucht fein zu glauben, die Kundge⸗ 
bung irgend einer radicalen Bürgerpartei vor fich 
zu haben; ſo verwaſchen iſt alles ſpecifiſch Social⸗ 
demokratiſche, in ſo nebelhaften Umriſſen erſcheint 
der vielgeprieſene Zukunftsſtaat, der früher als das 
Paradies auf Erden immer als unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend geprieſen wurde. Die Socialdemokraten 
häben eben eingeſehen, daß die Enthüllung ihrer 
wahren Endziele ihnen kaum noch einen Wähler 
zuführen würde, dagegen geeignet wäre, manchen 
ihrer bisherigen Mitläufer ſtutzig zu machen und zu 
veranlaſſen, daß er einer Fahne den Rücken kehrt, 
der er bisher mehr aus Oppoſition gegen das herr⸗ 
ſchende Regime als aus Vorliebe für ſocialiſtiſche 
Tendenzen gefolgt war. Eine ähnliche Erſcheinung 
hat ſich auch ſchon bei allen Nachwahlen ſeit 1893 
abgeſpielt. Wer ſich aber aus den ſoctaldemokrati⸗ 
ſchen Flugblättern über die Ziele orientiren wollte, 
denen Bebel und Liebknecht zuſtreben, war da arg 
enttäuſcht; er ſah da nichts als Verbeſſerungsvor— 
ſchläge, mit denen ſich ſchlimmſten Falls auch der 
„capitaliſtiſche“ Staat befreunden kann. 

Der Wahlaufruf alſo bekennt, daß die Social- 
demokraten für eine neue Staats⸗ und Geſellſchafts⸗ 
ordnung kämpfen, in der „das Wohlſein Aller als 
oberſter Grundſatz aller menſchlichen Ordnung aner⸗ 
kannt iſt. Freiheit, gleiches Recht für Alle! Keine 
Rechte ohne Pflichten! Keine Pflichten ohne Rechte!“ 
— Wer könnte dieſe allgemeinen und nichtssagenden 
Phraſen unterſchreiben? Sie ſind ebenſo haltlos wie 
die Redensarten vom „Wohle des Vaterlandes“, 
mit denen die ſogenannten „Ordnungsparteien“ ihre 
Wahlmanifeſte anzufüllen pflegen. Eigenthümlich 
iſt dem ſocialdemokratiſchen Wahlaufruf nur ein 

ppell an die Frauen. „Könnt Ihr noch nicht,“ ſo 
ett es in dieſer Beziehung, „als Wählerinnen mit 
us kämpfen, fo betheiligt Euch als Agitatorinnen 
am Kampf.“ Zum Lohn wird den Frauen dann 
„daB Recht zur Theilnahme am öffentlichen Leben“ 
dieſprochen. Wenn aber der Aufruf behauptet, daß 
Re Socialdemotratie allein vor allen Parteien das 
kämpf der Frau vertritt, fo iſt das unrichtig. Vor⸗ 
faft = für die Emancipation der Frau giebt es 
nicht ! allen Parteien, fo daß auch dieſe Forderung 
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zeigentlich ſocialdemokratiſchen Character hat. 
ſorgſar ts aber wäre verfehlter, als aus dieſem 
wollen en Verhüllen der letzten Ziele folgern zu 
Mauſer, Daß die ſocialdemokratiſche Partei in der 
uſerung „ 1 
bürgerlichen and Umwandlung zu einer radikalen 
n dem Partei begriffen ſei. Man hüte ſich, 
demokratie elhenwärtigen Verhalten der Social⸗ 
manöver, daras Anderes zu ſehen als ein Wahl⸗ 
piele Stimmewuf berechnet, der Partei möglichſt 
ie men . 
u der letzten Zeiführen. Zwar hat es gerade 
eigenen ſoclaldemokt nicht an Stimmen aus dem 
er minder offe nischen Lager gefehlt, die mehr 
ſoclaliſtiſche Lehre „ ausſprechen, daß die ganze 
as Find doch nur wi, großer Irrthum ſei. Aber 
trachtungen geweſen, ſenſchaftliche, theoretiſche Be. 
ſchon im eigenſten Internen die politiſchen Führer 
geben werden. Man me keine praktiſche Folge 
wieder darauf hinweiſen m. oder die Wähler immer 
in der That will und eine 5 die Socialdemokratie 
für alle Male von denjenigen weite Kluft ſie ein 
planmäßige und geſunde Reform nt, welche durch 
Allgemeinheit und damit auchn das Wohl der 
laſſen zu fördern trachten. Vor er arbeitenden 
auch in dem bevorſtehenden Wahlkamdlem wird es 
kommen, klar zu machen, wie untlugf darauf an- 
ang chick grade diejenigen Wähler handeld taktiſch 
niſſe Unzufriedenheit mit den beſtehenden ! welche 
ſoci 1 o oppoſitionell wie möglich, das Verhält- 
ald zettratiſchem Sinne, wählen. 0 e M 
Deutſ N Nils drei Dutzend Wahlkreiſe 5 
vertreten werde, die nur deshalb von Junk 
mit den Freden, weil di f ie 
Stich Freiſinnigen ie Soeialdemokraten anſtatt 
ichwahl kame mit den Conſervativen in die 


gewonnenes S a und in die 1 f 
Was der va hatte 0 un die Reaktion 


bringt, iſt nicht enen mokratiſche 
rungen, die auch von nd enthält dur 

treten werden. 5 > 5 reiſinnigen Porte 1955 
den Kampf für di deten hab 117 55 
gleichen und dir ng Daltım es 1 1 
i ecten Wahlrechts eue allgemeinen, 
uch, wie die Erklärung zu gunſten abet, dieſe ſind 


Wahlaufruf ſonſt 
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Handelsverträge mit ihren vielen tauſend Unter— 


ſchriften beweiſt, als die Erſten auf dem Plan er- 
ſchienen, um thatkräftig von der Rückkehr zu der 
Bismarckſchen Schutzzollpolitik mit ihrer Vertheue⸗ 
rung der nothwendigſten Lebensmittel abzuhalten. 
Ferner find die Freiſinnigen, wie die Abſtimmungen 
über die Gewerbenovelle von 1891 darthun, ſtets 
lebhafte Vertheidiger des Coalitionsrechts geweſen, 
das ſie nicht nur den Arbeitgebern, ſondern auch 
den Arbeitnehmern zugeſtehen wollen, und ebenſo 
bekämpfen ſie auch den Militarismus, die mancherlei 
Prämien für die Großgrundbeſitzer, und was ſonſt 
noch in dem Wahlaufruf der Socialdemokraten an- 
geführt wird. 

Es wird abzuwarten ſein, ob ſich die Social— 
demokratie mit dieſer blaſſen Limonade begnügen 
und ob ſie ſich nicht dazu bequemen wird, mehr 
Farbe zu bekennen. In beiden Fällen, mag ſie 
dies nun thun oder nicht, giebt ſie ſich Blößen, die 
von den Gegnern vorausſichtlich nicht unbenutzt ge— 
laſſen werden. N 


Das Margarinegeſetz — ein 
blindgeladenes Gewehr. 


Nach den Beſtimmungen des Margarinegeſetzes, 
ſoweit daſſelbe am 1. October 1897 in Kraft 
getreten iſt, muß bekanntlich an jedem Verkaufs⸗ 
laden, in dem Margarine verkauft wird, ein Plakat 
mit der Inſchrift „Verkauf von Margarine“ an⸗ 
gebracht ſein; die Margarine muß durch Vermiſchung 
mit Seſamöl gefärbt ſein; die Abgabegefäße und 
Umhüllungen müſſen die Aufſchrift „Margarine“ 
tragen; die Waare muß, wenn ſie in regelmäßigen 
Stücken abgegeben wird, in Würfelform gebracht 
werden und auf die einzelnen Würfel muß die 
Bezeichnung „Margarine“ eingepreßt ſein. Die 
Gefäße für Margarine müſſen mit einem rothen 
Streifen verſehen ſein und endlich darf in Rechnungen 
und Frachtbriefen nur die Bezeichnung „Margarine“ 
gebraucht werden. Alle dieſe unter Strafe geſtellten 
Vorſchriften ſchienen den Agrariern noch nicht aus- 
reichend, die Abgabe von Margarine anſtatt Butter 
oder von einer Miſchung beider zu verhindern. Sie 
hielten es für unerläßlich, den Händlern in Orten 
von 5000 und mehr Einwohnern eine Trennung 
der Verkaufsräume vorzuſchreiben, während ſie ſich 
in Orten mit weniger als 5000 Einwohnern mit 
beſonderen Vorrathsgefäßen und Lagerſtellen be- 
gnügten. Um den Kaufleuten in größeren Orten 
Zeit zu laſſen, ihre Läden entſprechend einzurichten, 
ließ man die bezügliche Beſtimmung erſt am 1. April 
d. J. in Kraft treten. Da aber das Geſetz nicht 
näher beſtimmte, was unter der Trennung der 
Verkaufsräume zu verſtehen ſei, ſo wurde alsbald 
in allen betheiligten Kreiſen der Wunſch rege, daß 
der Bundesrath die entſprechenden Beſtimmungen 
feſtſetze und daß die Einzelregierungen den mit der 
Ueberwachung der Ausführung beauftragten Be 
amten dieſe Grundſätze als Maßſtab für die Controle 
vorſchrieben. Der Bundesrath war dazu nicht ver- 
pflichtet, aber er hatte mehr Rückſicht auf die Inter⸗ 
eſſen der kleinen Händler als die Agrarier bei der 
Beſchlußfaſſung über das Geſetz gehabt, obgleich ſie 
bei jeder Gelegenheit verſichern, daß ſie es ſeien, 
welche die Intereſſen des Mittelſtandes vertreten. 
Man hätte alſo dem Bundesrath dankbar ſein ſollen 
dafür, daß er den Chikanen, mit denen das Geſetz 
die Händler bedrohte, vorbeugte. Die rabiateſten 
unter den Agrariern, wie der Abg. Rettich, machten 
es mit dem Margarinegeſetz genau ſo wie beim 


Börſengeſetz. Wo dieſes nicht die von ihnen beab- 


ſichtigte Wirkung hat, ſchieben ſie die Schuld auf 
die Regierungen. Durch die Ausführungsvorſchriften, 
behauptete Herr Rettich im Reichstag, ſei das Ver— 
trauen, welches ſie in die Regierungen geſetzt hätten, 
getäuſcht worden; dieſe Vorſchriften würden geradezu 
das Gegentheil bewirken von dem, was das Geſetz 
gewollt habe. Die Klügeren freilich ließen ſich die 
Hülfe des Bundesrathes gefallen. Ja, die „Deutſche 
Tagesztg.“ verleugnete das eigene Kind, indem ſie 
ſchrieb: a 
„Wenn bei dieſer Gelegenheit wieder die 
Agrarier als die eigentlichen Väter des Trennungs⸗ 
gedankens angegriffen werden, ſo wiederholen wir, 
daß uns die Trennung von Anfang an als ein 
recht mäßiger Nothbehelf erſchien. Hätte man 
ſich zu dem Farbe⸗Verbot oder -Gebot und zu der 
Anordnung eines Aushangs über die Anwendung 
von Butter oder Magarine in Gaſtwirthſchaften 
und Bäckereien entſchloſſen, ſo hätten wir die 
Trennung gern preisgegeben.“ 
Aber bei der Berathung der Vorlage der Re— 


der beftehenden I gierung, welche der Bundesrath abgelehnt hat, er⸗ 


Elbing, Donnerſtag, den 


folgt: 


Inſerale 


N 


14. April 1898, 


Härte Herr von Ploetz die Trennung der Verkaufs⸗ 
äume für „ſehr werthvoll“; nach Ablehnung der— 
ſelben „glaubte er für ſeine Perſon wenigſtens er— 
klären zu müſſen, daß er auf das ganze Geſetz 
bitter wenig Werth lege.“ Die Verpflichtung 
der Gaſtwirthe und Bäcker, durch Aushang die Ver- 
wendung von Magarine anzuzeigen, wurde damals 
ſchon abgelehnt, nachdem der Miniſter für Land— 
wirthſchaft mitgetheilt hatte, daß auf Grund der 
ſtattgehabten Unterſuchung der ſtändiſche Ausſchuß 
des deutſchen Landwirthſchaftsrathes ſchon 1895 den 
Beſchluß gefaßt habe, dieſen Antrag als unzweck— 
mäßig und nicht durchführbar abzulehnen. Bei der 
Berathung des jetzigen, aus der Initiative des 
Reichstags hervorgegangenen Geſetzes war die Tren— 
nung der Verkaufsräume in der Commiſſion abge- 
lehnt worden. Bei der zweiten Berathung im 
Plenum aber war es wieder Herr von Ploetz, welcher 
die Wiederherſtellung der Trennungsvorſchrift bean— 
tragte und durchſetzte. Herr von Ploetz erklärte bei 
dieſem Anlaſſe: 

„Im Lande iſt man überall der Ueberzeugung, 
daß dieſe Forderung nicht fallen gelaſſen werden 
darf, weil ſonſt der Werth des ganzes Geſetzes 
weſentlich abgeſchwächt wird.. .. Wir haben 
von der direkten Färbung Abſtand genommen; 
wir hatten geſehen, daß eine Majorität nicht zu 
bekommen war, weil, wenn man eine ſehr ſcharfe 
Farbe anwendet, die Waaren unangenehm und 
ekelerregend werden könnten Damit fällt aber 
jede Möglichkeit fort, in den Verkaufslokalen ſelber 
die Magarine von der Butter zu unterſcheiden; des- 
halb muß die Trennung der Räume unter 
allen Umſtänden durchgeführt werden.“ 
„Der Aushang der Gaſtwirthſchaften 2c. iſt aber 

bei dieſer Verhandlung überhaupt nicht mehr 
beantragt worden. 

Jetzt aber müſſen die Agrarier es ſich gefallen 
laſſen, daß Staatsſekretär Graf Poſadowsky als 
Sinn dieſer Vorſchrift, welche Herr von Ploetz als 
unerläßlich für die Unterſcheidung von Butter und 
Margarine erklärt hat, bezeichnet, daß der Beweis 
erleichtert werde dafür, daß eine Fälſchung, eine 
betrügeriſche Manipulation ſtattgefunden habe, ein 
Beweis, der ſelbſtverſtändlich nur dann in Frage 
kommt, wenn bereits auf andere Weiſe die Thatſache 
des Verkaufs von Margarine anſtatt Butter oder 
von Miſchbutter feſtgeſtellt ift. 

Das letztere aber iſt, wieder nach der 
„ketzeriſchen“ Anſicht des Staatsſekretärs des Innern, 
nicht möglich, wenn nicht in den Einzelſtaaten eine 
genügende Anzahl techniſch und chemiſch vorgebildeter 
Reviſionsbeamten vorhanden iſt, welche Funktionen 
von Nahrungsmittelchemikern zu übernehmen haben. 
Wir leben in einer Zeit, fügte Graf Poſadowsky 
hinzu, wo naive Leute glauben, daß die Polizei 


Argusaugen und Polypenarme hat, daß fie alles 


ſieht und alles an ſich heranziehen kann. Wer 
aber den Dienſt der Polizei kennt — und dieſe 
Mißſtände nehmen zu, je kleiner das Gemeinweſen 


iſt — der weiß, daß die Polizei ſo überlaſtet iſt, 


daß ſie meines Erachtens ſo complizirte Funktionen 
wie die Unterſuchungen auf dem Gebiete des 


Nahrungsmittelweſens zum großen Theil gar nicht 


ausüben kann und ich glaube, auch nicht ausübt.“ 
Graf Poſadowsky rieth, zunächſt einmal die 
Wirkung der Beſtimmungen des Bundesraths ab— 
zuwarten. „Ich bin aber, To ſchloß er, der An 
ſicht, daß alle Maßregeln, welche der Verfälſchung 
von Nahrungsmitteln entgegentreten, den Charakter 
eines blindgeladenen Gewehrs haben werden, 
ſo lange wir nicht eine ausreichende Anzahl ſelbſt⸗ 
ſtändiger, mit der Unterſuchung von Nahrungs- 
mitteln betrauter techniſcher Reviſionsbeamten en 
Derartige Geſetze machen ſonſt nur arm, 
haben aber eine durchſchlagende Wirkung 
nicht.“ 2 
Die Agrarier aber hatten gegen dieſe Auffaſſung 
des Staatsſekretärs nichts einzuwenden. 


Politiſche Ueberſicht. 


In der Bekämpfung der Polen hat das 
preußiſche Staatsminiſterium nunmehr einen 
weiteren Schritt gemacht. In einem im „Reichs⸗ 
anzeiger“ veröffentlichten Erlaß an die Ober- 
präfidenten der Provinzen mit gemiſcht⸗ 
ſprachlicher Bevölkerung macht das Staaks— 
miniſterium der Beamtenſchaft Vorſchriften in 
Bezug auf ihr außerdienſtliches Verhalten. 
Der von ſämmtlichen Miniſtern unterzeichnete und 
vom 12. April datirte Erlaß lautet wörtlich wie 


; er Be 
„In den Provinzen gemiſcht ſprachlicher Be. 
völkerung und nationaler Gegenſätze legt die Auf⸗ 
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gabe der Staatsregierung, das deutſche National- 
und preußiſche Staatsbewußtſein in der Bevölkerung 
zu ſtärken und lebendig zu erhalten, auch den Be— 
amten des Staats und der Gemeinden, ein— 
ſchließlich der Lehrer, beſondere Pflichten auf. 
Neben der gleichmäßig gerechten Erfüllung ihrer 
Amtspflichten gegenüber allen Bevölkerungsſchichten 
und der feſten Aufrechthaltung geſetzlicher und ſtaat— 
licher Ordnung und Autorität müſſen ſie auch durch 
ihr geſammtes außerdienſtliches und ſelbſt 
geſellſchaftliches Verhalten an der Erfüllung 
der bezeichneten Aufgabe mitarbeiten. Es liegt 
ihnen ob, durch ihr Vorbild den vaterländiſchen 
Geiſt zu kräftigen und die darauf gerichteten Be— 
ſtrebungen der deutſchen Bevölkerung zu unter- 
ſtützen. Wo die Gelegenheit geboten iſt, ſoll unter 
Vermeidung kühler Abſchließung eine rege, auch 
außerdienſtliche Mitwirkung bei allen berechtigten 
Anftrengungen zur Hebung der Wohlfahrt 
des Volkes, deutſcher Bildung und deutſcher 
Cultur ſtattfinden. Das Staatsminiſterium weiſt 
in dieſer Richtung vorzugsweiſe hin auf die Be— 
gründung von wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, die 
Bereitſtellung deutſcher, der Bevölkerung zugäng— 
licher Bildungsmittel, die Gründung und Erhaltung 
patriotiſcher Vereine, die Schaffung geſelliger 
Vereinigungspunkte, die Unterſtützung der in 
ihrer Exiſtenz und deutſchen Nationalität 
gefährdeten Bevölkerungsklaſſen und Ein— 
zelner, die Förderung von Heilanſtalten und 
Stationen von Krankenpflegerinnen, die Fürſorge 
für Kleinkinderſchulen und andere Erziehungs- und 
Bildungsanſtalten. Dabei iſt jedes aggreſſive Vor⸗ 
gehen gegen die fremdſprachliche Bevölkeruug zu 
vermeiden und den willigen Elementen derſelben die 
Theilnahme überall offen zu halten. Neben der 
entſchiedenen Abwehr deutſch⸗feindlicher Beſtrebungen 
muß ein verſöhnlicher Geiſt, gerichtet auf die all- 
mähliche Abſchleifung der beſtehenden Gegen— 
ſätze, das Thun und Laſſen der Beamten und 
Lehrer leiten. Das Staatsminiſterium weiß wohl, 
wie erſprießlich ſchon jetzt von denſelben in zahl- 
reichen Fällen gewirkt wird, hat aber doch noch 
einmal bei dem Ernſt der Lage ausdrücklich in 
Erinnerung bringen wollen, welche beſondern und 
ſchwierigen Aufgaben den Beamten und Lehrern in 
den bezeichneten Landestheilen obliegen, und ver⸗ 
traut gern ihrer willigen und patriotiſchen Mitarbeit 
im Verein mit allen königstreuen und ſtaatlich ge⸗ 
ſinnten Elementen.“ nn a 

Es iſt jedenfalls neu, daß in dieſer Weiſe Vor⸗ 
ſchriften ergehen über das geſammte außerdienſt⸗ 
liche und geſellſchaftliche Verhalten und 
zwar nicht blos an die Staatsbeamten, ſondern 
auch an die Gemeindebeamten. Ob der Erlaß die 
gewünſchten Folgen haben wird, iſt mindeſtens 
zweifelhaft. 
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Von Monopolbeſtrebungen der Reichspoſt 
wird Folgendes berichtet: Das heſſiſche 
Miniſterium hat vor Kurzem durch die Kreis— 
ämter den Bürgermeiſtereien eine Verfügung zu— 
gehen laſſen, in der mitgetheilt wurde, die Reichs- 
poſtverwaltung verlange, daß jedwede electriſche 
Starkſtrom-Anlage von Privaten nicht eher 
in Betrieb genommmen werden dürfe, bis der 
Eigenthümer wegen der zu ſtellenden Bedingungen 
mit der betheiligten Oberpoſtdirektion in Verbindung 
getreten ſei. In Fällen, in denen dies unterlaſſen 
werde, ſolle polizeilich eingeſchritten werden. 
Die Bürgermeiſterei Mainz hat nach der 
„Frankf. Ztg.“ auf dieſe Verfügung geantwortet, 
es jet keine Geſetzesbeſtimmung nachweisbar, welcher 
der Reichspoſtverwaltung ein derartiges Regal ver- 
leihe. Die Bürgermeiſterei müſſe es demgemäß ab- 


lehnen, dieſer miniſteriellen Verfügung nachzu⸗ 
kommen. Zudem beſtimme das Telegraphengeſetz 


ausdrücklich, daß Streitigkeiten wegen der Aus⸗ 
führung electriſcher Anlagen auf dem e 
entſchieden werden ſollen, womit doch unzweifelhaf 
geſagt ſei, daß polizeiliche Maßnahmen zu unter⸗ 
bleiben haben. 


* 
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$ Zerſplitterung der Schiedsgerichte 
11 ee Schiedsgerichte der Iun⸗ 
ungen hervorgerufen wird, tritt insbeſondere auch 
in Stettin hervor. Magiſtratsaſſeſſor Lau- 
bünger in Stettin fordert im „Gewerbegericht die 
maßgebenden höheren Verwaltungsbehörden auf, 
ein Schiedsgericht nur größeren Innungen zu be⸗ 
willigen, bei denen auch wirklich eine höhere Zahl 
von Prozeſſen vorkommt. Aus ſeinen Stettiner 
Erfahrungen legt Laubünger die bereits heute ſehr 
bedenkliche Zerſplitterung der gewerblichen Recht- 
ſprechung dar. Bei kaum 3400 ſelbſtſtändigen 


Handwerkern in Stettin waren 2137 Innungs⸗ 
mitglieder — eine ſehr hohe Zahl, wenn auch 
einige Innungsmitglieder von der Umgebung 
Stettins geſtellt ſein mögen. Von den 30 Inn⸗ 
ungen hatten 21 Schiedsgerichte — vor dieſe 
kamen im Ganzen 83 Streitigkeiten zwiſchen 
Meiſtern und Geſellen, auf ein Gericht durch- 
ſchnittlich vier Prozeſſe, während das eine 
Gewerbegericht 487 Prozeſſe erledigte! Verengert 
man in Zukunft das Gebiet der Gewerbegerichte 
noch mehr durch zahlreiche Sondergerichte der 
künftigen Zwangsinnungen, ſo fürchtet Laubünger, 
daß ſchließlich auch das allgemeine Gewerbegericht 
an Anſehen verlieren wird, und daß ſelbſt die Be⸗ 
theiligten ein geringeres Intereſſe dafür 
werden. Und das alles um der Innungsgerichte 
willen, gegen die ſelbſt Regierung und Reichstags⸗ 
mehrheit ſo viel Bedenken hatten, daß ſie die Be⸗ 
rufung gegen ihre Urtheile von jeher zuließen. 
* 


x 
Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Zwiſt ſcheint 
jetzt, ſeitdem ſeitens der ſpauiſchen Regierung der 
Waffenſtillſtand proklamirt worden iſt, etwas zur 
Ruhe zu kommen. Es liegen heut nur wenige 
telegraphiſche Nachrichten in dieſer Angelegenheit 
vor. So wird aus Madrid gemeldet, daß 
Dienſtag Abend. in Barcelona und Valencia 
patriotiſche Kundgebungen ſtattfanden, 
welche jedoch ohne Störung der Ordnung verliefen. 
Das amtliche Blatt von Habana veröffentlicht 
eine Proklamation, in welcher es heißt: 
Infolge der Schritte des Papſtes und der Mächte 
ordnete die ſpaniſche Regierung die Einſtellung 
der Feindſeligkeiten an. Letztere werden 
deshalb an dem Tage nach der Ankunft der 
Proklamation in jedem der betreffenden Orte auf- 
hören. Die Einzelheiten für die Ausführung der 
Einſtellung und für die Dauer der letzteren werden 
durch beſondere Inſtruktionen an die Generale 
beſtimmt werden. N 
Aus Waſhington wird telegraphiſch gemeldet, 
daß die Commiſſionen für das Auswärtige in bei⸗ 
den Häuſern des Congreſſes noch zu keinem Beſchluß 
gekommen ſind. Viele Mitglieder der Commiſſion 
des Repräſentantenhauſes, welche bis jetzt unum⸗ 
wunden für die Unabhängigkeit Cubas und eine 
Intervention von Seiten Amerikas geweſen waren, 
ſollen ihre Anſicht vollkommen gewechſelt haben. 
Dem „New⸗Pork Herald“ wird aus Waſhington 
gemeldet, die Mehrheit der Commiſſion des Senats 
ſei für einen Beſchlußantrag, durch welchen dem 
Präſidenten die verlangte Vollmacht ertheilt werde. 
Das Blatt meldet weiter, daß der Präſident, falls 
er ermächtigt werde, die Armee und Marine einzig 
und allein zum Zwecke der Herſtellung des Frie- 
dens auf Cuba zu verwenden, beabſichtige, Spanien 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß ſeine Pflicht ihm 
gebiete, den Willen des Congreſſes auszu— 
führen, und daß er dies ſofort thun werde, falls 
nicht Spanien ſich von Cuba zurückziehe. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. April. Der Staats ſekretär 
des Reichs-Marine⸗Amts hat ſich auf 
Allerhöchſten Befehl am Montag Abend nach Hom⸗ 
burg zum Immediatvortrage begeben und wird 
von dort bereits heut zurückkehren. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
wird heut Abend wieder nach Berlin zurückkehren. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „In der 
Preſſe werden neuerdings wiederum Gerüchte 
über angeblich bevorſtehende Veränderungen an der 
Spitze einzelner Miniſterien verbreitet, wobei ins⸗ 
beſondere das Miniſterium des Innern und der 
geiſtlichen Angelegenheiten genannt werden. Wir 
ſind in der Lage, demgegenüber feſtzuſtellen, daß 
ein Wechſel in den leitenden Stellungen weder zur 
Zeit in Frage ſteht, noch für ſpäter ins Auge ge- 
faßt iſt. Die Gerüchte ſind daher in jeder Be⸗ 
ziehung unbegründet.“ 

— Wie die „Nationalzeitung“ erfährt, wird 
mit der Vertretung des deutſchen 
Reiches auf der internationalen Zuckerkonferenz 
der Geh. Oberregierungsrath Kühn vom Reichs 
ſchatzamt betraut werden. 

— Bei der Landtagserſatzwahl im 
6. Wahlbezirke des Regierungsbezirks Oppeln 
wurde nach amtlicher Feſtſtellung Rechtsanwalt 
Faltin ⸗Groß⸗Strelitz (Centrum) mit 298 von 
472 abgegebenen Stimmen gewählt. Landrath 
Schröter-Pleß (conſervativ) erhielt 173 
Stimmen, Radwanski-Pleß (Centrum) eine 
Stimme. 

— Die Bäckermeiſter beabſichtigen, die 
bevorſtehenden Reichstagswahlen zu einem erneuten 
Vorſtoß gegen die Bundesrathsverordnung über den 
Maximalarbeitstag zu benutzen. Sie 
erlaſſen einen Aufruf, in welchem folgende Wahl- 
parole ausgegeben wird: „Zurücknahme der 
Bäckereiverordnung, keine weitere Beſchränkung des 
gewerblichen Mittelſtandes!“ Die Wiederwahl aller 
derjenigen Reichstagsabgeordneten, welche für den 
Maximalarbeitstag eingetreten ſind, ſoll aufs 
Schärfſte bekämpft werden. 

— Ein Ausſtand von Mitgliedern des 
Gewerkvereins chriſtlicher Berg- 
arbeiter iſt in den Kohlengruben am Pie s- 
berg bei Osnabrück ausgebrochen. Es handelt 
ſich um die Innehaltung der kirchlich gebotenen 
katholiſchen Feiertage. Die Bergwerksverwaltung 
hat die Friedensvorſchläge der ſtreikenden Arbeiter 
nicht nur abgewieſen, ſondern den Bergleuten, die 
eine Werkswohnung inne haben, mitgetheilt, daß ſie 
die Wohnung am Samstag vor dem Feſt räumen 
follten. Zur Frühſchicht am Montag find 200 
Mann nicht angefahren. 

— Dem verſtorbenen Centrumsführer Windt⸗ 
horſt ſoll demnächſt in feinem bei Oſterkappeln 


gelegenen Geburtsort ein Denkmal errichtet werden. 


Neuerdings hat der Herzog von Cumberland 
„in Erinnerung an den alten treuen Diener ſeines 
Hauſes“ dem Denkmalcomitee 500 Mark überſandt. 


— In München iſt am Montage der lebens⸗ 


längliche Reichsrath Freiherr Carl von 


zeigen 


O w geſtorben. Derſelbe war früher lange Zeit 
Präſident der bayriſchen Kammer der Abgeordneten. 

— Polniſche Blätter haben berichtet, daß in 
einzelnen Bezirken der Provinz Poſen den Brief— 
trägern die Verbreitung polniſcher Blätter 
verboten worden ſei. Gegenüber dieſer den Stempel 
der Erfindung an der Stirn tragenden Nachricht 
ſchreibt die „Poſ. Ztg.: Wir haben uns nach dem 
Sachverhalt erkundigt uud erfahren: Die poſtbe— 
hördliche Verfügung betr. das Verbot der „Ver⸗ 
breitung der polniſchen Blätter“ durch Briefträger 
iſt auch im diesſeitigen Beſtellbezirk zur Kenntniß 
der betr. Beamten gebracht worden. Dieſe Ver⸗ 
fügung berührt die der Poſt zur Beſtellung aufge⸗ 
lieferten polniſchen Zeitungen keinesfalls; ſte wendet 
ſich vielmehr lediglich gegen etwaige Verſuche der 
Briefträger, auf ihren Botengängen für die Ver⸗ 
mehrung der Abonnentenzahl einzelner pol⸗ 
niſcher Zeitungen thätig zu ſein. Den Anlaß zu 
dieſer poſtbehördlichen Maßnahme ſoll die „Gaz. 
Grudz.“ gegeben haben, indem ſie an einzelne Brief- 
träger das Erſuchen gerichtet haben ſoll, auf ihren 
ran Abonnenten für das Blatt zu ſam⸗ 
meln. 

— Wegen Urlaubsverweigerung hat der 
frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete Land— 
gerichtsrath Kulemann eine Beſchwerde an den 
braunſchweigiſchen Landtag gerichtet. Wie in 
der „Landeszeitung“ mitgetheilt wird, wurde Herrn 
Kulemann, als er im Mai v. J. zum Beſuche des 
evangeliſch⸗ſozialen Congreſſes in Leipzig 
Urlaub nachſuchte, durch Reſkript des herzoglichen 
Staatsminiſteriums vom 5. Juni eröffnet, daß ihm 
der Urlaub nur für dieſes Mal aus dem Grunde 
ertheilt werde, weil er ihm bereits von dem Land⸗ 
gerichtspräſidenten in Ausſicht geſtellt ſei, daß ihm 
aber künftig für politiſche und ſoziale Zwecke 
Urlaub nicht werde ertheilt werden. Da eine 
Vorſtellung hiergegen beim Geſammtminiſterium ab- 
ſchlägig beſchieden wurde, wandte ſich K. an den 
Landtag mit dem Antrage, auf eine Aufhebung 
der Verfügung des Miniſteriums hinzuwirken. K. 
führt aus, daß durch den von ihm nachgeſuchten 
Urlaub niemals ſeine Amtsthätigkeit beeinträchtigt 
worden ſei, der Juſtizminiſter habe ihm gegenüber 
auch anerkannt, daß dieſer Geſichtspunkt nicht in 
Frage komme, ſondern der beſtimmende Grund ſei 
lediglich der, „daß Beſchäftigung mit politiſchen 
Angelegenheiten mit der Stellung eines 
Richters aus dem Grunde nicht vereinbar 
ſei, weil dadurch die Unbefangenheit und Un⸗ 
parteilichkeit des Richters entweder thatſächlich oder 
wenigſtens nach der Auffaſſung mancher Perſonen 
gefährdet werde.“ Wenn der Geſetzgeber, ſo führt 
K. in ſeiner Beſchwerde aus, die Auffaſſung des 
Miniſteriums theilt, ſo hätte er eigentlich den Be⸗ 
amten das Wahlrecht entziehen und jede Bethätigung 
mit Politik unterſagen müſſen. Das Geſetz habe 
aber geradezu das Gegentheil gethan, indem es 
3. B. die Thätigkeit des Abgeordneten in der Volks⸗ 
vertretung durch die Beſtimmung privilegirt, daß 
ein Beamter in ſolchen Fällen keines Urlaubs be⸗ 
dürfe. Es liege aber doch auf der Hand, daß in 
der Regel niemand zum Abgeordneten gewählt 
werde, der niemals irgendwie politiſch hervorgetreten 
ſei. Wenn man einem Beamten die politiſche 
Thätigkeit verbiete, ſo mache man den Schutz der 
Verfaſſung hinfällig. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. ö 

— Kaiſer Franz Joſef, welcher am 
Dienſtag von Budapeſt nach Wien zurückgereiſt iſt, 
empfing vorher noch eine Abordnung des dortigen 
Gemeinderaths, welche eine Huldigungsadreſſe 
überbrachte. Auf die dabei gehaltene Anſprache des 
Oberbürgermeiſters erwiderte der König: Die Kund- 
gebung loyaler Gefühle und der treuen Anhänglich- 
keit meiner ungariſchen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
habe ich bereits bei dem geſtrigen glänzenden Fackel⸗ 
zuge mit welchem mich die Bürgerſchaft erfreute, 
gerührt wahrgenommen. Die Bevölkerung konnte 
mit Recht mit geſteigertem Dankgefühle die fün f- 
zigſte Jahreswende der Geſetze von 
1848 feiern; haben doch dieſe Geſetze Budapeſt 
zur wirklichen Hauptſtadt des Landes erhoben, in- 
dem ſie zugleich den Grund zu jener hochgradigen 
Entwickelung legten, welche wir ſeither freu dig 
wahrgenommen haben. 

— Das öſterreichiſch- ungariſche 
Detachement hat Dienſtag Vormittag Kreta 
verlaſſen. Aus Kanea wird darüber be⸗ 
richtet: Schon zeitig früh hatten ſich ſehr zahlreiche 
Bewohner von Kanea auf dem Stadtplatze ver- 
ſammelt, um von den öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen Abſchied zu nehmen. Um 9 Uhr wurde 
die öſterreichiſch-ungariſche Flagge auf dem Stadt⸗ 
wall eingeholt. Unter Betheiligung der 
Truppen der Großmächte wurde eine 
internationale Revue auf dem Quai 
abgehalten. Contreadmiral Hinke ſchritt die Front 
der Truppen ab, hielt eine Anſprache und dankte 
den fremden Offizieren. Um 3 Uhr erfolgte die 
Einholung der öſterreichiſch-ungariſchen Flagge in 
Suda, ſodann die Einſchiffung der Truppen auf 
dem Lloydſchiffe „Aurora“, welches in Begleitung 
des öſterreichiſch-ungariſchen Thurmſchiffes „Wien“, 
mit dem Contreadmiral Hinke an Bord, ſowie des 
Torpedofahrzeuges „Magnet“ die Heimreiſe antritt. 

Italien. 

— Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht die 
auf das Vorgehen des Papſtes in der cubanifchen 
Frage bezüglichen Schriftſtücke. Denſelben geht 
eine Note voraus, welche beſagt, der Papſt, die 
unmittelbare Gefahr eines Krieges zwiſchen Spanien 
und den Vereinigten Staaten vor Augen ſehend, 
habe voll tiefſter Bekümmerniß allen Nachdruck auf 
ſein Vorgehen verwandt, damit die Hinderniſſe aus 
dem Wege geräumt und vermieden würden. 

— Dad genannnte Blatt veröffentlicht ferner 
eine herzliche Glückwunſchdepeſche des Kaiſers 
von Oeſterreich an den Papſt wegen der glücklichen 
Wirkung ſeiner Intervention. In der Depeiche 
heißt es: „Ich wage zu hoffen, daß mit Hilfe des 


Allmächtigen die Intereſſen der Menſchlichkeit und 
des Friedens gewahrt bleiben. 
Montenegro. 

— Seinen Freunden gegenüber hat Rußland 
immer eine offene Hand. So erhielt, wie aus 
Cettinje gemeldet wird, Fürſt Nicolaus vom Kaifer 
von Rußland 30000 Repetirgewehre und 30 Mill. 
Patronen zum Geſchenk. 

̃ N Türkei. 

— Der Sultan wird wieder einmal wegen der 
noch rückſtändigen Kriegsentſchädigung von 
Rußland beunruhigt. Der wenigſtens in ſeinen 
Finanzen „ſehr kranke Mann“ hat ſich daher wegen 
der eretiſchen Frage und wegen der rückſtändigen 
Kriegsentſchädigung abermals direct an den 
Kaiſer von Rüßland gewendet. Rußland drängt 
neuerdings darauf, daß letztere aus der griechiſchen 
Kriegsentſchädigung gezahlt werde. Der Miniſter 
des Aeußeren machte am Montag dem ruſſiſchen 
Botſchafter neue Vorſchläge in dieſer Angelegenheit. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 13. April 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 14. April: Ziemlich kühl, wolkig, meiſt trübe. 
Vielfach Regen, windig. 

Perſonalnachrichten. Der Regierungsrath 
Dr. Bredow zu Danzig iſt zum Oberregierungs⸗ 
rath ernannt und ihm die Leitung der Finanzab⸗ 
theilung in Angelegenheiten der Domänen- und 
Forſtverwaltung bei der Regierung in Frankfurt 
a. O. übertragen worden. Der Landrath Dr. 
Schnaubert zu Pillkallen iſt zum Over⸗ 
regierungsrath ernannt und ihm die Stelle als 
Dirigent der Kirchen- und Schulabtheilung bei der 
Regierung in Königsberg übertragen worden. — 
Der Landrath Frhr. v. Rechenberg zu Neu: 
rode iſt zum Regierungsrath ernannt und als 
ſolcher der Königlichen Regierung zu Köslin zur 
dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. 
Der Oberbaurath Koch, bisher in Poſen, iſt an 
die Königliche Eiſenbahndirektion in Danzig verſetzt 
worden. i 

Ernennung. Der Pfarrer Kalweit, bie 
her in Eydtkuhnen, iſt zum Direktor des neu 
errichteten Predigerſeminars in Naumburg a. Qu. 
ernannt wordelt. N m | 
Durchreiſe der Kaiſerin⸗Wittwe von Ruf 
land. Der Sonderzug der Kaiſerin⸗Witt we 
von Rußland traf heute Vormittag 11¼ Uhr 
hier ein und fuhr nach einem Aufenthalt von 
12 Min. weiter. Der Aufenthalt auf der hieſigen 
Station, für welchen nur 4 Minuten feſtgeſetzt 
waren, wurde deshalb länger ausgedehnt, weil der 
Küchenwagen mit Trinkwaſſer verſehen werden 
mußte. Die Kaiferin-Wittwe befand ſich im Salon⸗ 
wagen am Fenſter, an der dem Bahnſteige ‚ent- 
gegengeſetzten Seite, und unterhielt ſich mit einer 
Hofdame. Durch den Hofmarſchall wurden Depeſchen 
nach Petersburg und Kopenhagen aufgegeben. 

Generalverſammlung. Geſtern Abend hielt 
die Bürgerreſſource in ihrem Geſellſchaftshauſe 
eine Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, 
Herr Kellner, eröffnete die Verſammlung mit der 
Feſtſtellung, daß dieſelbe ſtatutengemäß einberufen 
worden ſei. Der Vorſitzende erſtattete darauf den 
Jahresbericht über das Jahr 1897/98. Die Mit⸗ 
gliederzahl betrug zu Beginn des Jahres 304, zu 
Schluß deſſelben 310. 17 Mitglieder ſchieden im 
Laufe des Jahres aus. Leider hat die Bürger- 
reſſouree 5 Mitglieder durch den Tod verloren. 
Die Verſammlung ehrte das Andenken der Ver- 
ſtorbenen durch Erheben von den Sitzen. Der 
Kaſſirer, Herr Tolksdorf, erſtattete darauf den 
Kaſſenbericht. Hiernach betrugen die Einnahmen 
ca. 12000 Mk. und verblieb der Kaſſe nach Be- 
ſtreitung der Ausgaben ein Beſtand von 2600 Mk. 
Zu Rechnungsreviſoren wurden darauf durch 
Acclamation gewählt die Herrn F Gehrmann 
und Lentzki. Der Etat pro 1898/99 wird darauf 
in Einnahme und Ausgabe auf 13 950 Mk. feſt 
geſetzt. — Darauf finden mehrere Wahlen ſtatt. 
Zunächſt wurden in den Vorſtand die ſtatutengemäß 
ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, die Herren 
Kellner, Henkel und Jeromin wiedergewählt. 
Zum Vorſitzenden wurde Herr Kellner gewählt, 
welcher dieſes Amt bereits 9 Jahre bekleidet hat. 
Aus der Aufnahmecommiſſion ſcheiden nach Ablauf 
der Wahlperiode aus die Herren Buſſe sen., Ehr⸗ 
lich, Jetzlaff und H. Marſchall, während für 
den verſtorbenen Herrn Klein eine Erſatzwahl auf 
1 Jahr erforderlich iſt. Die vier erſtgenannten 
Herren werden wieder⸗ und Herr Rodenberg neu— 
gewählt. Herr H. Marſchall wurde auf ein⸗ 
jährige Dauer gewählt. — Ein Geſuch des Oeko⸗ 
noms der Bürgerreſſource, ihm den Garten an vier 
Tagen für zuſammen 400 Mk. zu verpachten, wurde 
abſchlägig beſchieden. . 

Stadtverordnetenſitzung. Freitag, den 15. April, 
Nachmittags 5 Uhr, findet eine öffentliche Stadt⸗ 
verordnetenſitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen u. a. verſchiedene Wahlen, darunter auch die 
eines ſtellvertretenden Vorſitzenden der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung, ſowie eine Vorlage, welche 
die Haffuferbahn betrifft. a 

Die Quartalverſammlung der Tiſchler⸗ 
innung findet Montag, den 18. April, Nachmittags 
4 Uhr im Verſammlungslokal bei Herrn Wehſer 
ſtatt. 

Generalverſammlung. Die Generalverſammlung 
der Sterbekaſſe des Elbinger und Terranova— 
Fiſcher-Vereins findet Sonnabend, den 16. April, 
Abends 7 Uhr in Legan ſtatt. Auf der Tages- 
ordnung ſteht u. a. die Wahl des Vorſtandes. 

Zugverſpätungen. Der um 6 Uhr 45 Min. 
früh von Berlin hier fällige Courirzug traf heute 
mit einer Verſpätung von 20 Min. hierſelbſt ein. 
Der Zug mußte in Berlin den von Lehrte kommen— 
den Anſchluß abwarten. Durch dieſe Verſpätung 
traf der von Danzig um 7 Uhr 15 Min. fällige 
Perſonenzug ebenfalls mit ſolcher Verſpätung ein, 
daß der Anſchluß in Güldenboden nach Pr. Holland 
und Allenſtein nicht erreicht wurde. Der 10 Uhr⸗ 
zug von Danzig hatte in Dirſchau gleichfalls | 


— 


20 Min. Verſpätung erlitten, weil er den Anſchluß 
von Bromberg abwarten mußte. 

Eoneerte, Für die nächſte Zeit ſtehen unſerem 
muſikliebenden Publikum mehrere Concerte in Aus⸗ 
ſicht, welchen man mit beſonderen Erwartungen eni« 
gegenſehen darf. Zunächſt finden in dem Saale 
der Bürgerreſſource zwei Militärconcerte ſtatt. 
Dieſelben werden, und zwar Sonnabend, den 
16., und Sonntag, den 17. April, von der Capelle 
des Infanterie⸗ Regiments Graf 
Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14 unter Leitung 
des Herrn Capellmeiſters Nolte ausgeführt werden. 
Herr Capellmeiſter Nolte, welcher dieſe Capelle 
ſeit 15 Jahren dirigirt, hat vor nunmehr 
11 Jahren in unſerer Stadt mit großem Erfolge 
Coneerte gegeben. Am Sonnabende giebt die ge⸗ 
nannte Capelle, welcher ein ſehr guter Ruf voran⸗ 
geht, ein Symphonieconcert, bei welchem u. a. die 
Symphonie Nr. IV d-moll von R. Schumann 
zur Aufführung gelangt. Für das Militärconcert 
am Sonntage iſt ebenfalls ein gut gewähltes und 
reichhaltiges Programm aufgeſtellt worden. 
Dienſtag, den 19. April, wird das öſterreichiſch— 
ungariſche Orcheſter ebenfalls in dem 
Saale der Bürgerreſſource ein Concert geben. 
Man wird dabei Gelegenheit haben, den originellen 
Weiſen der Zigeunermuſik zu lauſchen und auch 
noch eine elegante Serpentintänzerin zu bewundern. 

Das Pflanzen der Obſtbäume iſt noch in 
vollem Gange, da die kühle Witterung ein vor- 
zeitiges Austreiben der Knospen verhindert. Es iſt 
dabei erfreulich zu bemerken, daß das Intereſſe am 
Obſtbau in immer weitere Kreiſe unſerer Bevölkerung 
dringt und daß die Bemühungen der preußiſchen 
Regierung, den heimiſchen Obſtbau zu heben und 
ihn auch in den öſtlichen Provinzen ſo groß und 
ſtark wie im Weſten zu machen, Einſicht und Aner⸗ 
kennung finden. Während der Obſtbau im Weften 
zu einer der wichtigſten und ertragreichſten Kulturen 
geworden iſt, ſoll er das bei uns erſt noch werden, 
weil bisher von den Landwirthen dieſem hoch⸗ 
wichtigen Erwerbszweig zu wenig Beachtung ge⸗ 
ſchenkt worden iſt, und andererſeits wegen Außer⸗ 
achtlaſſung der dabei unerläßlichen Rückſichten vielen 
die Freude am Obſtbau verloren gegangen iſt. Der 
größte Fehler welcher bei der Anpflanzung der 
Bäume begangen wird, iſt der, daß man viel zu 
wenig Werth auf die Qualität der Sorten und 
des Baummaterials legt. Von gewiſſenloſen Händlern 
werden oft genug Obſtbäume empfohlen und in den 
Handel gebracht, die, wenn ſie tragen, erkennen 
laſſen, daß man einem Schwindler zum Opfer ge— 
fallen iſt und daß man Zeit und Geld nutzlos ver⸗ 
ſchweudet hat. Da iſt es denn ſehr erfreulich, daß 
die Direktion unſerer Obſt verwerthungs-Ge⸗ 
noſſenſchaft den Verkauf der Bäume ſelbſt in 
die Hände genommen hat, und dadurch, daß fie 
über die richtige Wahl der Sorten und Bäume 
wacht und nur ſolche zum Verkauf bringt, deren 
Ernten ſpäter auch einmal einen hohen Gewinn ab- 
werfen, das Uebel mit der Wurzel ausrottet. Es 
ſei darum allen unſeren Laudwirthen und Garten- 
beſitzern in ihrem eigenen Intereſſe gerathen, vor 
dem Ankauf von Obſtbäumen ſich ſtets mit dem 
Vorſtande der Elbinger Obſtverwerthungs-Genoſſen⸗ 
ſchaft in Einvernehmen zu ſetzen. 

Profeſſor Falb hat bezüglich ſeiner Wetter⸗ 
vorausſage für den Monat April bisher leider 
nur zu recht. Das Wetter iſt z. Z. unbehaglicher 
als im Winter bei mehreren Grad Kälte. Es be⸗ 
wahrheitet ſich auch in dieſem Jahre die alte 
Bauernregel „Schwarze Weihnachten, weiße Oſtern.“ 
Nachdem wir Weihnachten keinen Schnee hatten, 
war Oſtern Schneegeftöber zu verzeichnen. Trotz 
der vorgerückten Zeit bleibt der Ofen noch ein guter 
Freund. Hoffentlich behält Falb mit feiner Voraus- 
ſagung auch für den zweiten Thell des April 
recht, welche den Eintritt wärmeren Wetters an⸗ 
kündigt. 

Vereinfachung des Leſe⸗ und Schreibunter⸗ 
richts. Es liegt auf der Hand, daß in unſeren 
Schulen den Kindern das Erlernen des Leſens und 
Schreibens dadurch nicht unweſentlich erſchwert wird, 
daß zwei Alphabete gelehrt werden. Mit der Frage 
einer Vereinfachung nach dieſer Richtung hin dürfte 
ſich demnächſt die deutſche Lehrerſchaft beſchäftigen. 
Der Leipziger Lehrerverein hat nämlich dem ge⸗ 
ſchäftsführenden Ausſchuß des deutſchen Lehrer⸗ 
vereins einen Antrag eingereicht, welcher dahin geht, 
daß der deutſche Lehrerverein für die Anwendung 
nur eines Alphabetes im Leſen und Schreiben, und 
zwar des lateiniſchen wirken möchte. | 

Die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas⸗ und 
Waſſerwerke macht bekannt, daß für Koch⸗ und 
Heizzwecke, ſowie zum Motorenbetriebe 1 Cubik⸗ 
meter Gas nur 10 Pfennige koſtet. Koch- und 
Heizgasmeſſer werden miethefrei geſtellt. Koch und 
Heizgasleitungen und Apparate werden gegen eine 
jährliche Miethe von 10 pCt. des Kaufpreiſes her⸗ 
geliehen; bei ſpäterem Kauf wird die Hälfte der ge⸗ 
zahlten Miethe angerechnet. (Siehe Inſerat in der 
heutigen Nummer des Blattes.) 

„Radſoldaten.“ Bei den gegenwärtig ſtatt⸗ 
findenden Controlverſammlungen werden Radfahrer, 
die geneigt ſind, bei einer etwaigen Mobilmachung 
als „Radſoldateu“ einzutreten, aufgefordert ſich zu 
melden und ihre Räder von einer Commiſſion unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Tauglich befundene Räder werden 
im Kriegsfalle militärfiscaliſches Eigenthum und mit 
250 Mk. vergütet. | 

Das Säubern der Eiſenbahnwagenfenſter 
mit den daran angebrachten Vorhängen, das 
häufig von den Fahrgäſten als ein gutes Recht 
ausgeübt wird, will die Eiſenbahnverwaltung nicht 
mehr geſtatten. Es iſt auf dieſe Handlungsweiſe 
jetzt eine Ordnungsſtrafe von ſechs Mark ge⸗ 
ſetzt worden. (Billiger ſcheint es die Eiſenbahn 
überhaupt nicht zu machen.) . 

Hüteweſen. In Betreff des Hüteweſens hat 
die Regierung zu Marienwerder an die Kreisſchulin⸗ 
ſpektoren folgende Verfügung erlaſſen: Die ange: 
stellten Ermittelungen haben ergeben, daß auch je 
Halbtagsſchulen und Sommer⸗Halbtagsſchulen 1 
nicht wenigen Fällen Hüteſcheine ertheilt mar 
ind. Die Herren Kkeisſchulinſpektoren werden daher 


— 


angewieſen, dafür zu ſorgen, daß bei Schulen mit 
verkürzter Unterrichtszeit Hüteſcheine nicht mehr ertheilt 
werden, und daß Kinder, welche von auswärts mit 

Dütefcheinen in ſolche Schulen kommen, an dem ge⸗ 
ſammten Unterricht ihrer Abtheilung theilnehmen. 

Gelegentlich des diesjährigen Militär ⸗ 
Erſatzgeſchäfts wurde am 24. März der in der 
Kurzen Hinterſtraße wohnhafte Schloſſer Otto Klein 
von vier Kantonbrüdern in der Poſtſtraße über- 
fallen und durch Meſſerſtiche in den linken Arm 
ſehr ſchwer verletzt. Trotzdem K. ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nahm, trat für ihn Lebensgefahr 
ein, weshalb ſeine Aufnahme in das hieſige 
Diakoniſſen⸗Kraukenhaus erfolgen mußte. Daſelbſt 
mußte ihm am Gründonnerſtag der Arm abgenommen 
werden. Die Meſſerſtecher hat man leider noch 
nicht ermitteln können. 

Verhaftung. Wegen ſchwerer Körperrerletzung 
wurde heute der Arbeiter Auguſt Tollksdorf aus 
der Fuhrgaſſe verhaftet. Er hat am Sonntag 
Nachmittag, als er mit dem Arbeiter Ferdinand G. 
aus Stagnitten auf dem Aeußeren Georgendamm 
zufällig zuſammentraf, dieſem durch einen Stich mit 
einem Dolchmeſſer am Kopf ſchwer verletzt. F., 
welcher überhaupt zu Gewaltthätigkeiten neigt, hat 
vorher prahlend das Dolchmeſſer Anderen gezeigt. 

Die Hochwaſſerwelle, die in den letzten 
Tagen aus den oberen Weichſelſtädten gemeldet 
wurde, hat die mittleren Weichſelſtädte erreicht. 
Der Strom ſtieg bei Graudenz von Sonnabend 
bis Sonntag von 2,65 auf 2,85 Meter und hatte 
am Dienſtag Mittag eine Höhe von 4,34 Meter 
erreicht. 

Bei Culm iſt der Weichſeltrajekt voll- 
ſtändig unterbrochen; bei Kurzebrack 
findet der Weichſelübergang bei Tage für Perſonen 
und leichte Päckereien ſtatt, bei Nacht iſt er unter⸗ 
brochen. 

Bei Thorn hat das Hochwaſſer am Montag 
Abend mit 4,46 Meter den hö ſten Stand erreicht; 
Nachts begann der Strom zu fallen; am Dienſtag 
Mittag betrug der Waſſerſtand 3,98 Meter. Das 
untere Ladegeleiſe der Uferbahn iſt überſchwemmt, 
der Schifffahrtsverkehr iſt nur wenig behindert. 

Bei Chwalowice war das Waſſer von Sonn— 
tag bis Montag von 3,78 auf 3,81 Meter ge— 
ſtiegen. ö 

Der Waſſerſtand betrug bei Warſchau am 
Montag 2,92 Meter und wuchs bis Dienſtag auf 
3,08 Meter. 

Schöffengericht. Mit einer Glasflaſche 
hat der Arbeiter Peter Dröſe von hier in der 
Nacht zum 6. Dezember v. Is. auf der Straße 
nach Menſchen geworfen, ohne jedoch Jemanden zu 
treffen. Er erhielt in Folge deſſen einen richter- 
lichen Strafbefehl in Höhe von 1 Woche Haft. 
Hiergegen hat D. gerichtliche Entſcheidung bean- 
tragt. Der Gerichtshof erkannt auf eine Geld— 
ſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Haft. 

Wegen mehrfacher Mißhandlungen, Be⸗ 
leidigungen ꝛc. haben ſich der frühere Büreau⸗ 
gehilfe Georg Abramowsky von hier und der 

Militäranwärter Friedrich Siebert, z. Z. in Domnau 
zu verantworten. Der Letztere iſt vom Erſcheinen 
zur Hauptverhandlung entbunden. Der Angeklagte 
Abramowsky beſtreitet die ihm zur Laſt gelegten 
Vergehen. Der Gerichtshof hielt jedoch folgende 
Thatſachen für erwiefen. Abramowsky hat am 
12. November v. Is. zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Abends den Nachtwächter Mohn in der Branden 
burger⸗Straße zur Erde geworfen und mißhandelt, 
ferner hat er in der Nacht vom 12. zum 13. No⸗ 
vember v. Js. in Gemeinſchaft mit dem Angeklagten 
Siebert in der Friedrichſtraße den Pferdemakler 

ilz angefallen, zur Erde geworfen und mißhandelt, 
jowie denſelben beleidigt. Siebert hat außerdem 
in derſelben Nacht den Nachtwächter Böhnke auf 
dem Friedrich Wilhelmplatz thätlich angegriffen und 
Ri der Arretirung durch die Flucht entzogen. Mit 

aach darauf, daß die beiden Angeklagten am 
ſch vorher eine ſog. Bierreiſe gemacht hatten und 
der HL animirter Stimmung befanden, erkannte 
fän niß r btshof gegen Abramowsky auf eine Ge⸗ 

: af ßſtrafe von 2 Monaten und auf eine Geld⸗ 
95 e von 9 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß und 
ya Siebert auf eine Gefängnißſtrafe von 2 
90 naten und 1 Woche und auf eine Geldſtrafe 

n 9 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß. 
ſtei Der bereits 23 mal vorbeſtrafte Schorn- 

einfegergeſelle Emil Lehmann von hier hat ſich der 

zeberverletzung in 2 Fällen an der unverehel. 
zu da Schulz ſchuldig gemacht und wird hierfür 
der Gefängnißſtrafe von 6 Wochen verurtheilt. 
beſtrafte roher Patron iſt der vielfach vor— 


Derſelte rbeiter Friedrich Sindram von hier. 
chitlowskf ug am 13. Februar dem Sattler 


ſeranlaſſung af der Straße mehrmals ohne jede 
ſich auch die delt der Fauſt ins Geſicht und eignete 
wurde gegen zan Sch. entfallene Cigarre an. Es 


Wochen Gefä hn auf eine Zuſatzſtrafe von ſechs 
3 Mk. bezw. iR und 3 ] tzſ af ſechs 


0 auf eine Geldſtrafe von 
Nunmehr ben Haft erkannt. 
zum Theil Hopp, ten neun jugendliche, 
klagebank. Es ſind trafte Perſonen die An⸗ 
Johannes, Wilh. K dies die Schüler Herrmann 
Schanzenberg, Bruno Bie, Max Müller, Hermann 
e e ee an 
Laſt gelegt wird dn d von hier, a ele 1 
ien, , 
Benlaternen zerſtört, ronacht verſchiedene 


i g ſowi 
beſccdiern Mühlendamm theils W Zäune auf 
ſtreiten at, zu haben. Sämmtlichdergeriſſen, theils 
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ben an ie Yerftörung der Straßen latenten 5 
1955 zu. Es zum Theil die Beſchädigung = 
10 es und Proell arde gegen Quandt, Müller 
Schauen 3 Mk. auf Freiſprechung, gegen go; 
115 15 5 uf 15 Mr 5 Tag Gefängniß, gegen 
weis erkannt. rigen Angeklagte, Tage Gefänaniß 
5 igeklagten auf einen Ver⸗ 

Als ze 81 ö 
zogen zu ſein, iſt der da und Bettler umher ge⸗ 
Frieſe geſtändig, ebenſo gicgloſe Arbeiter Friedrich 
einem hieſigen Kaufmanne 1 0 er zu, am 5. März 
ien ausgehängten Ueber⸗ 


zieher im Werthe von 35 Mk. geſtohlen und dem 
ihn arretirenden Polizeibeamten einen falſchen Namen 
genannt zu haben. Der Gerichtshof erkannte auf 
14 Tage Haft und 3 Tage Gefängniß. 

Aus einem Tanzlokal zurückkehrend, hat 
ſich der Maurerlehrling Hermann Kriehn der 
Körperverletzung in zwei Fällen, der Maurer Carl 
Schröter der Körperverletzung in einem Falle und 
der Arbeiter Paul Herrmann der Bedrohung und 
Uebertretung des 8 367 Abſ. 10 St.⸗G.-B. ſchuldig 
gemacht. Es wurde gegen Kriehn auf 12 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 4 Tage Gefängniß, gegen Schröter 
auf 3 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Gefängniß 
und gegen Schröter auf 6 Mk. Geldſtrafe bezw. 
2 Tage Gefängniß und 1 Woche Haft erkannt. 

Einen Ueberzieher in der Nacht zum 
16. Januar dem Klempner Jordan in einem 
Reſtaurant entwendet zu haben, iſt der Arbeiter 
Friedrich Tiedemann geſtändig, doch will er die Ab- 
ſicht gehabt haben, den Ueberzieher wieder zurüdzu- 
geben. Der Angeklagte wird zu 5 Tagen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

Einen großen Haß hat die Arbeiterwittwe 
Anna Kaiſer von hier gegen die Arbeiterfrau 
Krempa. Am 4. Februar bedrohte die Kaiſer die 
Kr. mit Todtſchlag, beleidigte ſie auf das gröblichſte 
und mißhandelte ſie mit einer Blechkanne. Als die 
Kr. ihr drohte, ſie bei der Polizei anzuzeigen, ſtieß 
ſie auch beleidigende Worte gegen die Polizeibehörde 
aus. Der Gerichtshof erkannte auf eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 15 Mk. bezw. 5 Tage Geſängniß. 

Wegen Unterſchlagung von 75 Pfg. wird 
die bereits zweimal wegen Eigenthumsvergehen vor- 
beſtrafte unverehel. Minna Hohenfeld von hier mit 
1 Woche Gefängniß beſtraft. ER 

Der Knecht Hermann Weber aus Tolkemit ift 
geſtändig, dem Dienſtmädchen Funk aus einem ver⸗ 
ſchloſſenen Koffer 10 Mk. entwendet zu haben. Da 
der Angeklagte das geſtohlene Geld zurückerſtattet 
hat, ſo wurde er nur zu einer Gefängnißſtrafe von 
2 Tagen verurtheilt. . 

Wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei 
haben ſich das Dienſtmädchen Roſalie Czing, 3. Z. 
in Lichtfelde, und die Arbeiter Carl und Barbara 
Schatomski'ſchen Eheleute von hier zu verantworten. 
Die Cz. ſtand vom 1. Oktober v. Js. bis Januar 
d. Is. im Dienſte bei dem Kaufmann Oscar Le⸗ 
winski und entwendete daſelbſt verſchiedene Klei- 
dungs⸗ und Wäfchegegenftände im Werthe von 
30 Mk. und Eßwaaren im Werthe von 12 Mk., 
welche fie zum größen Theil an die Sch.'ſchen Che- 
leute abgegeben hat. Letztere behaupten jedoch, 
nicht gewußt zu haben, daß die Sachen geſtohleu 
ſeien, vielmehr habe die Czing ſtets geſagt, daß ſie 
die Sachen gekauft habe. Der Gerichtshof erachtete 
die ſämmtlich ausgeführten Diebſtähle als eine fort 
geſetzte Handlung und erkannte gegen die Czing auf 
zwei Wochen Gefängniß. Frau Schatomski wurde 
wegen fortgeſetzter Hehlerei zu einer Woche Ge- 
fängniß verurtheilt, wogegen der Ehemann Carl 
Schatomski freigeſprochen wurde. 


Telegramme. 


Paris, 13. April. Das „Journal offiziel“ 
veröffentlicht den Wortlaut des am 23. April 1897 
in Paris zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land getroffenen Abkommens, betreffend 
Dahomey und das deutſche Hinterland. 

Paris, 13. April. Die hieſigen Morgenblätter 
melden, daß der Ordens rath der Ehren— 
legion den Beſchluß faßte, den Urtheilsſpruch 
bezüglich Zo la's erſt nach der Schwurgerichts- 
ſitzung zu fällen, um den Anſchein zu vermeiden, 
als wolle der Ordensrath durch ſeinen Spruch das 
Verdikt der Geſchworenen beeinfluſſen. 

Petersburg, 13. April. Der mit 22000 
Pud Mehl, welche Kaiſer Nicolaus für die 
nothleidenden Creter ſchenkte, nach Creta ab— 
gegangene ruſſiſche Dampfer iſt dort eingetroffen. 
Admiral Skrydlow will die Vertheilung des Mehls 
zum ruſſiſchen Oſterfeſte vornehmen. 

Conſtantinopel, 13. April. Wie aus 
Alexandrien gemeldet wird, hat die Königin 
von England den Khedive zu dem Sieg 
über die Derwiſche beglückwünſcht. 

Conſtantinopel, 12. April. Ein kaiſerliches 
Irade ſanctionirt den letzten Miniſterrathsbeſchluß 
betreffend die Errichtung einer türkiſchen 
Geſandtſchaft beim Vatikan. 

Madrid, 12. April. Heute Vormittag herrſchte 
hier vollkommene Ruhe. 

Madrid, 13. April. Der Miniſterrath 
nahm davon Abſtand, die Cortez vor dem feſt— 
geſetzten Termin einzuberufen. 

Waſhington, 13. April. Generalkonſul Lee 
iſt hier eingetroffen und ſoll heute Nachmittag von 
der Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten ver- 
nommen werden. Der Bericht dieſer Kommiſſion 
wird ſich bezüglich der Botſchaft des Präſi⸗ 
denten Mac Kinley dem Vernehmen nach 
für folgende Beſchlußanträge ausſprechen. Das 
kubaniſche Volk iſt von rechtswegen 
frei und unabhängig und ſoll es ſein. 
Der von Spanien auf Cuba geführte Krieg iſt für 
den Handel, das Eigenthum und die Intereſſen der 
Vereinigten Staaten ſo ſchädlich, ſo grauſam und 
barbariſch, daß es Pflicht der Vereinigten Staaten 
iſt, zu fordern, und daß die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten fordert, daß Spanien unverzüglich 
ſeine Land⸗ und Seeſtreitkräfte von Kuba zurück⸗ 
ziehe. Der Präſident wird ermächtigt, die geſammten 
Streitkräfte der Vereinigten Staaten für die Aus— 


führung dieſer Beſchlußanträge zu verwenden. Den 


Beſchlußanträgen ſoll eine Begründung vorangehen, 
in der es heißt, das Unglück der „Maine“ 


habe tiefen Groll hervorgerufen. 
Berlin, 13. April, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börſe: Träge. Cours vom 12.4. 13.4 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,70 | 103,70 
3½ pCt. „ 5 . . . 103,50 103,40 
3 C 97,00 | 96,90 


p t. 1 7 7 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,50 | 103,50 
3½ pCt. „ f . . . 03,50 103,60 
3 pet. . . . . . 97,90 97,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 | 100/30 
3½ pCt.-Wejtpreugiiche Pfandbriefe 101,20 101,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 5 se 103,00 | 103,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,60 | 102,50 
an anknoten 169,90 169,80 
nn anfnoten 5 216 55 216,55 
4 pCt. Rumänier von 1890 94.30 94.30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 60,90 60,30 
4 pCt. Italieniſche Gold rente. 93,20 93,00 
Disconto⸗Commandit. 199,40 199 10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,60 | 119 60 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lockccko 
Spiritus 50 loco 
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Königsberg, 13 April, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiffionzgefchärt.) 

Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt. . . 47,00 & Brief 
April 47,00 Brie 
Loco 46,50 & Geld 
April 46,00 4 Gel! 


Glasgow, 12. April. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 1 d. Ruhig. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 12. April Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,95 —10,15. Nachprodukte exel von 75 % 


Rendement 7,20 — 7,70. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,87 — 23,25. Melis I mit Faß 
22,62—00,00. Ruhig. 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 12. April. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 65,75, nicht contingentirter loco 
46,75 bezahlt. 


Viehmarkt. 
Danzig, den 12. April 1898. 

Auftrieb: Bullen 37 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
Schlachtw. 28 Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
gen. ältere 25—27 Mk. 3) Gering genährte 00 Mk. — 
Ochſen 21 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſter Schlachtw. 
bis 6 J. 27—29 Mk. 2) Junge fleiſch., nicht ausgem. 
ält. ausgem. 25—26 Mk. 3) Mäßig genährte junge, 
gut genährte ält. 00 Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
00 Mk. — Kalben und Kühe 24 St. 1) Vollfleiſch. 
ausgem. Kalben höchſter Schlachtwaare 26-27 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
24 25 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 00 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 00 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
00 Mk. — Kälber 79 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch⸗Maſt) und beſte Saugkälber 30—33 Mk. 
2) Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 26—28 Mk. 
3) Geringe Saugkälber C0 00 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 43 St. 
1) Maſtlämmer u. junge Maſthammel 26 Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 00 Mk. Schweine 624 St. 
1) Vollfleiſch. bis 11 J. 43—00 Mk. 2) Fleiſchige 
40—41 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
39 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Geſchäfts⸗ 
gang: Mittelmäßig. a 


Urgrossvater, der Rentier 
August 


Elbing, den 13. April 1898. 
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Te TEN Aa re 
Elbinger Standesamt. 
Vom 13. April 1898. 
Geburten: Ober⸗Poſtaſſiſtent Ernſt 
Skibbe S. — frühere Landwirth Auguſte 
Hildebrandt S. 
Aufgebote: Arbeiter Carl Krauſe 
mit Heinriette Grunwald. . N 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Johannes Horn mit Roſalia Lange. 
Sterbefälle: Dachdecker Johann 
Jacob Prill 61 J. — Rentier Auguſt 
Tauſch 87 J. — Fleiſchermſtr. Richard 
Ilgner S. 6 M. | 


Tagesordnung 
für die , 
Fladlverordneten⸗Sitzung 


am 15. April 1898. 


1. Wahl eines ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden der Stadtverordneten— 
Verſammlung. 

2. Wahl eines Steuer-Ausſchuß⸗Mit⸗ 
gliedes zur Einkommenſteuer-Ver⸗ 


Bon 


anlagung. 
3. Wahl eines Vorſtehers des ſtädt. 
Krankenſtifts. ERS 
4. Wahl eines Mitgliedes für die 
gemiſchte Commiſſion zur Be⸗ 
rathung über den Neubau eines 
Krankenhauſes. 
5. Wahl eines Schiedsmannes. 
6. Penſionirung eines Hauptlehrers. 
7. Wahl eines Mitgliedes der Vogel⸗ 


ſang⸗Deputation. 
8. Ahſchluß der ſtädt. Sparkaſſe pro 
März er 


9. Abſchluß des ſtädt. Leihamts pro] zog 


März cr. 

„Bewilligung einer Alterszulage. 
Bericht des Königl. Gymnaſiums 
für das Schuljahr 1897/98. 

12. Abſetzung uneinziehbarer Kurkoſten. 
. Etat für die Kaffe des Peſtbude— 
Hospitals pro 1. April 1898/1901. 
14/17. Gabenbewilligungen aus der Heil. 
Geiſt. Hospitalskaſſe. 
Belegung der Botenmeiſter⸗Stelle. 
Anſtellung eines Heilgehilfen am 
ſtädt. Krankenſtift. 
Subvention für die Hufbeſchlag⸗ 
Lehrſchmiede. | 
Die Haffuferbahn betreffend. 
Elbing, den 13. April 1898. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Zwei zahme Rehe, 


Bock und Ricke, nicht Geſchwiſter, 
ſind verkäuflich. Näheres zu erfragen bei 
J. Rahn, Hotel Engl. Haus. 


E Lehrling 


mit guter Schulbildung bei freier 
Station wird geſucht. 


Fritz Laabs, 


Drogerie zum Rothen Kreus. 


18. 
19. 


20. 


21 


ui 


Gestern Abend 9¾ Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unser innig geliebter, guter Vater, Schwiegervater, Grossvater und 


im 88. Lebensjahre, welches wir tiefbetrübt anzeigen. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 17. d. Mts., 11!/a Uhr 
Vormittags von der Leichenhalle des St. Marienkirchhofes aus statt. 


5 = bu: “ 


Tausch 


" Sekanntmadung 


Unter Hinweis auf die 88 1, 5, 8, 
12 und 14 des Impfgeſetzes vom 


8. April 1874 wird hiermit zur öffent⸗ 


lichen Kenntniß gebracht, daß von 
Mittwoch, den 4. Mai d. Is., ab 
an jedem Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittags 3 bezw. 4 Uhr die 
öffentliche Impfung der Kinder in 
dem Hauſe Brückſtraße Nr. 26 
(Gaſthaus Goldener Löwe) hier⸗ 
ſelbſt ſtattfinden wird. Den betreffen⸗ 
den Eltern bezw. Pflegern wird eine 
beſondere Aufforderung zur Geſtellung 
der Impfpflichtigen zur Impfung ſowie 
zu der am 7. Tage nach derſelben ſtatt⸗ 
findenden Reviſion zugeſtellt werden. 
Es ſind jedoch die Impfpflichtigen 
auch dann zur Impfung und Revi⸗ 
ſion zu geſtellen, wenn ihren El⸗ 
tern ꝛc. eine ſolche Aufforderung 
nicht zugeſtellt werden ſollte. 

Die Geſtellung der Impfpflichtigen 
zur Impfung ſowie zur Reviſion darf 
nur dann unterbleiben, wenn entweder 
die Impfung vor dem Geſtellungstermin 
durch einen Privatarzt erfolgt iſt und 
dieſes bis zu dieſem Termin hier nach⸗ 
gewieſen wird, oder wenn dieſelbe nach 
einem vorher hier einzureichenden ärzt⸗ 
lichen Zeugniſſe mit Gefahr für das 
Leben oder die Geſundheit des Impf⸗ 
lings verbunden ſein würde. . 

Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, 
deren Kinder bezw. Pflegebefohlenen 
ohne geſetzlichen Grund der Impfung 
oder der ihr folgenden Reviſion ent⸗ 
ogen worden ſind, verfallen in eine 
Geldſtrafe bis zu 50 Mk. oder in eine 
Haftſtrafe bis zu 3 Tagen. 

Elbing, den 9. April 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


* 


Streichfertige Oelfarben, 


Maler- u. Maurerfarben, 
Lacke, Leim, Pinſel, Broncen, 
Kitt, Schellack Ia, orange, 


Carbolineum in vorzüglicher 


Qualität, 


Leinölſirniß, dopp. gekocht, 
empfiehlt zu billigſt en Preiſen 


2 Drogerie zum 
Fritz Laabs, 


Rothen Kreuz, 
Farbenhandlung. 


Gut erhaltene 
Noth 


wein-Oxhofte 


kauft u. erbittet Offerte mit Preisangabe 


C. Arnheim, 
Pr. Holland. 


Domerstas: Liedertafel. | Konkursverfahren. 


Bürger-Ressouroe. dans Itermann Behrendt 1 
Sonnabend, den 16. d. Mts.: 


r ee 


heute am 12. April 1898, Nachmittags 
Sonntag, den 17. d. Mts.: 


br. ENTA-LOIKET. 


Der Kaufmann Albert Reimer 
ausgeführt von der vollſtändigen Kapelle 
des Infanterie⸗ Regiments Graf 
Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14 
aus Graudenz. 
42 Mann in Uniform. 
Direction: S. Nolte. 


1 


ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
13. Mai 1898 bei dem Gerichte 
anzumelden. g 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 


die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläu⸗ 
bigerausſchuſſes und eintretenden Falls 


bezeichneten Gegenſtände auf den 
5. Mai 1898, Vorm. 11 Uhr, 
und zur Prüfung der 
Forderungen auf den 21. Mai 1898, 
Vorm. 11 Uhr, vor dem unter: 


D Termin anberaumt. 
General perſammlung], auen perſonen 
der Hlerbekaſſe des Elbinger 
u. Terranopaer Fiſcherverein⸗ 
Sonnabend, den 16. April, 

Abends 7 Uhr, 


in „Legan.“ 
Tagesordnung: 
. Kaſſenbericht 1897/98. 
Neuwahl des Vorſtandes. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Beanſtandung des Sterbegeldes Fall 
Buss. 
Betreffs der Reſtanten. 
. Verſchiedenes. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 
Der Vorſitzende. 
G. Schmidt. 
B2. 2. 2 A A A A A A 


{ Annrtal-Derfammlung 


welche eine zur 


haben, oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts 


oder zu leiſten, auch die Verpflichtung 


und von den Forderungen, für welche 
fie aus der Sache abgeſonderte Befrie— 
digung in Anſpruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis zum 4. Mai 
1898 Anzeige zu machen. 
v. Tempski, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts zu Elbing. 


FETT GE a Oi 


Corsetts 


vorzügliche Façons, 


>» elegant und bequem, 


Y . BON 


Strumpflängen u. Strümpfe 
7 7 in di ntſchw led b., 
„ot Licher, eee 
ontag, den 18. d. 5 N \ ickh | 
Nachm. 4 Uhr. bub SITICKDAUMWOL 
eee bei nur beſte 1 waſchecht 
Herrn Wehser. und haltbar, 
Tagesordnung: Moderne Rüſchen, 
Aufnahme und Einführung neuer in großer Auswahl, 
Mitglieder. = Spitzen, —— 


Beinkleideransätze, 
Hemdenpassen, 
Schrankgarnitur etc. 
in fauberer Häfelarbeit. 


Häkelgarne 
zu billigſten Preiſen empfehlen 


Geschw. Martins. 
E an u m Tu ar 5 ee u | 


Freiſprechen der ausgebildeten Lehr⸗ 
linge. 
Einſchreiben der neuen Lehrlinge. 
Einziehen der Beiträge. 
Beſprechung Innungs- und ge⸗ 
werblicher Angelegenheiten. 
Der Vorſtand. 


Arr. 


Bekanntmachung. 


Für Koch⸗ und Heizzwecke ſowie 
zum Motorenbetriebe koſtet 1 Eu⸗ 
bikmeter Gas nur 10 Pfennige. 

Koch⸗ und Heizgas⸗Meſſer wer⸗ 
den miethefrei geſtellt. 

Koch⸗ und Heizgas⸗Leitungen 
und Apparate werden gegen eine 
jährliche Miethe von 10 Prozent 
des Kaufpreiſes hergeliehen. Bei 
ſpäterem Kauf wird die Hälfte der ge⸗ 
zahlten Miethe angerechnet. 
Einlochkocher v. 3,00 Mk. an, 
Zweilochkocher v. 13,25 „ „ 

reilochkocher v. 20,35 „ m" 
Brat⸗ u. Back⸗ 
röhren v. 26,25 „ „, 
Heizöfen v. 17,25 „ „, 
Plättvorrichtungen 
mit 2 Plätten v. 13,00 5. 7. 
ſind ſtets auf Lager. 
Original⸗Auerbrenner werden 
jetzt nur noch mit 3,00 Mk., Glüh⸗ 
förper ab Werk mit 0,55 Mk. be⸗ 7 
rechnet. N 
Anträge um Herſtellung von Gas⸗7 
einrichtungen, Lieferung von Apparaten ꝛc. 2 
werden in der Geſchäftsſtelle: Schott⸗ 7 
7 
2 
2 
9 
2 


UAA AA Mir Die AA AAA AAA 
rr 


Von der Reise 
zurück, bin ich 
wieder täglich 


von 
9-6 Uhr 


zu Consultiren. 


Jaskulski, 


Kettenbrunnenstr. 218, l. 


Stempel 
Petſchafte ꝛc. liefert in Metall 
und Kautſchuck, billig, ſauber und 

ſchne 
F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


mie ae ales ala al al al ale Ale, als am ’ 


landſtraße 3/4 jederzeit entgegenge⸗ 
nommen. 
Elbing, den 12. April 1898. 


Die Verwaltung der ſtädt. 
Gas⸗ und Waſſerwerke. HE 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt bei 
der unter Nr. 83 eingetragenen hier 
domizilirten Aktiengeſellſchaft in Firma 
„Elbinger Aktien⸗Geſellſchaft für 
Leinen⸗Induſtrie“ heute vermerkt 
worden, daß Eugen Kruegel aus 
dem Vorſtande geſchieden iſt und daß 
Albert Klein und Carl Eckel- 
mann, beide zu Elbing, zu Mitgliedern 
des Vorſtandes beſtellt ſind. 

Elbing, den 7. April 1898. 
Königliches Amtsgericht. 
Roſa Kartoffeln zur Saat, 
Blaue Kartoffeln zur Saat, ſowie 
blaue, rothe und weiße 
Speiſekartoffelnn 
empfiehlt billigſt 
C. Lange, Fiſcherſtraße 5. 


Als ab als als als ale al al 


Trockene laler-u. Maurerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinfel 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität 
billigſt. ar 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


wird 


in Elbing wird zum Konkursverwalter 


die Beibehaltung des ernannten oder 


über die in § 120 der Konkursordnung] 4 
angemeldeten 
— zeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 12, 

Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 


an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen 


auferlegt, von dem Beſitze der Sache 


D 
— en ER 5 SH 


Inserate 1 


noch zu vergebenden Felder der Anfang Mai 
ſcheinenden Sommer⸗Ausgabe unſeres 
Plakat-Fahr planes 
werden umgehend erbeten. 
Größe und Preis der Felder wie bisher. 


für die 


Ergebenſt 


Herlag der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Gebrannte Caffee's, 


jeden Dirnſtag und Freitag friſch ge⸗ 


0 
0 
: 
5 


EE 


2 > — 
| OOOO000000000000O 8888 OO O den Ren ER? 
2 
> 


> 


i ach mehrjähriger Thätigkeit als Aſſiſtent reſp. Ver⸗ raunt, ganz vorzügliche Qualität, 
= 2] treter der Herren Dr. Limpert-Nürnberg und Dr. p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 
8 Kirchner -Künigsberg habe ich mich am hieſigen Orte als Chocoladen 

j 8 ; 5 2 

: Zahnarzt p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 
75 niedergelaſſen. j bi ff. Vanille- 
8 aquot- Jacobi, Bruchchocolade 
8 praet. Zahnarzt, p. Pfd. 1,00 % 

© Inn. Mühlendamm 18/19, I., . 52 

8 Eingang Jacobſtraße. — 1 Cacao 8 2 

8 Sprechſtunden: Vorm. 9—1, Nachm. 3—6 Uhr, Bid 1.40, 1.60, 2.00 u. 240 % 

I Sale. Sonntags: nur Vorm. 10—12 Uhr. ſowie ſämmtliche anderen Colonial. 

Täglich (außer Sonntag) von 8—9 uhr Morgens: waaren in nur beſter Qualität 

8 Poliklinik für Unbemittelte. zu billigſten Preiſen empfiehlt 
rr ( Eugen Lotto, 


r: 


Johannisſtraße 13. 


Nee 
8 


129 b 
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für ganz geringe Stromſtärken (1 Amp) von 100 Nor- r 


00 
Er 


malkerzen Leuchtkraft an, unerreicht billiges Brennen, 
höchſt feine Regulirung, daher abſolut ruhiges 
Licht, ſehr geeignet für niedrige Geſchäftsräume, empfiehlt 


C. Woseg ien. 


P. S. Probelampen brennen zur Anſicht in der Con⸗ 
ditorei des Herrn Ligowski, Inn. Mühlendamm. 
vw ——;̃;ð — — — . — — —é 


7 
©, 


für rauhes Klima, von 75 Pfg. ab, 
Frucht⸗Sträucher, Zier⸗, Allee⸗, Trauer⸗ 
und Lebensbäume, Sträucher, Stauden, 
Buxbaum, Weißdorn, 
Georginen, Zwiebel⸗ und Knollen⸗ 
Gewächſe, hochſtämmige und niedrige 
Roſen, Johannis- und Stachelbeeren, 
Wein u. |; w. 
Verzeichniß franko zu Dienſten. 


OHR: Stämmchen, 


deren Edelreiſer von hierorts bewährten 
Sorten entnommen ſind, ſowie 


Betrenobſt⸗Sträucher 


in beſten Sorten empfiehlt 
Obſtverwertungs-Genoſſenſchaft 
in Elbing. L. G. m. b. H. 


| 1 h N 


Zu beziehen durch alle. 
Buchhandlungen. Ver⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 


Die billigſte 
Romanbibliothek. 
Beſte Autoren, reich 


zucht erſche 1 b Herm. Hilger 
ede Woche erſcheint ein . er Verla 
Lobgeſchloſſener Band. e nis Berlin W. 9, 1 


n 
Ivfeph KRürſchners 
Aniverfal : Konverfafions: | Welllprachen⸗ Lexikon. . 
1 uf 213600 Zeilen de 30 Zeilen andig. 5 
Teal. e | e ee ee Klar 


— om 8 
Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Geb. Preis nur 3 k. Preis nur 3 Mk. 


Rürſchners Jahrbuch 1898. 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 
nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 
teil wahrt. In farbigem Umſchlag 1 Mk., geb. 1,50 Mk. 

0 „Hat ſeines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Zig.) 
I Yorrätig in jeder guchhandlung. MM 


— IL 7 
Kürschner's 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung. 


Kettenbrunnenſtraße 5. 
1 10 0 1 findet jeden Dienftag und Freitag 


Junge Mädchen iii 
liefern ſehr preiswerth 


in Alter von 14-16 Jahren ver. Mach Tiegenhof und Janzig 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ jeden Montag 5 Uhr früh übel 

Gebrüder Aris, 

Pr. Holland. 


Bücherschatz 


Die Dampferverbindung für 
Güterbeförderung nach 


Liebemühl, Oſerode, Saalfeld 
und Dt. Lylau 


iſt eröffnet. Die Abfahrt von Elbing 


machens, Cigarrenmachens oder Fa But Krug Mittwoch un 
\ reitag r früh. 
Eigarrenſortirens | Nähere Aushu erth di 
| N. Zedier 
Loeser &Wolff. Expedition Epeicherinſel 


Beilage zur 


Nr. 86. 


n 


— 


Biene 


verein Danzig. 
T Pr. Stargard, 13. April. 
„Dienſtag, den 12 April, fand in unſerer Stadt 
die Jahresverſammlung des Bienenwirthſchaftlichen 
Gauvereins Danzig ſtatt. An der Verſammlung, 
die Vormittags 11 Uhr im Wolff'ſchen Saale 
begann, nahmen Theil der Vorſtand des Gauvereins 
und die Vertreter folgender Vereine: Oliva, Gruppe, 
Gardſchau, Pelplin, Tuchel, Konitz, Giſchkau, Danzig, 
Czerwinsk, Dirſchau, Putzig Neuſtadt mit 9 Zwrig⸗ 
vereinen und Pr. Stargard. Außerdem wohnten 
der Verſammlung als Gäſte die Herren Bürger⸗ 
meiſter Gambke, Präparandenanſtalts-Vorſteher 
Semprich und Kreisſchulinſpektor Werner bei. Nach 
Eröffnung der Verſammlung gab der Vorſitzende 
Herr Schulrath Witt Zoppot einen Rückblick auf die 
Entwickelung des Gauvereins ſowie auf die Ziele, 
denen er zuſtreben müſſe und brachte dann in marki 
gen Worten ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
aus. Sodann dankte der Vorſitzende Herr Bürgermeiſter 
Gamble für fein Erſcheinen, welchen Dank letzterer mit 
dem Wunſche erwiederte, es möchte dieſe Sitzung 
eine ſegensreiche für den Gauverein ſein. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung gedachte dann der Vor- 
figende noch des vor kurzem dahingeſchiedenen 
Vorſitzenden des Pr. Stargarder Vereins, des 
Herrn Hoteliers Nickel. Der Verewigte ſei dem 
Gauverein und allen Imkern ein lieber Freund 
geweſen, habe ſeine ganze Kraft in den Dienſt der 
Bienenzucht geſtellt und habe ſeine Erfahrungen 
auf dieſem Gebiete auch ſchriftlich niedergelegt. Die 
Verſammelten ehrten das Andenken des Verblichenen 
durch Erheben von den Sitzen. Als erſter Punkt 
der Tagesordnung berichtete Herr Lehrer Dudek— 
Breſin über die Thätigkeit der Vereine und des 
Gauvereins im verfloſſenen Vereinsjahr und 
ermahnte vor allem die Imker, wenn auch das 
verfloſſene Jahr ein Nothſtandsjahr für die Bienen- 


zucht geweſen ſei, doch darum nicht gleich 
durch die Mißerfolge zurückſchrecken zu 
laſſen. In der ſich an den Jahresbericht 


anſchließenden Debatte wurde angeregt, bei den 
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen auch die Koſten aufzu— 
nehmen, die von den einzelnen Vereinen für Fütterung 
aufgewendet würden und die Vereine bezw. die 
Mitglieder derſelben gegen unverſchuldete Unfälle 
zu verſichern. Ferner kam zur Sprache, daß die 
vom Gauverein eingerichteten Honig⸗Verkaufsſtellen 
i und Zoppot ſich ſehr gut bewährt hätten. 
Glas 11 00 würde das Pfund Honig einſchl. 
tell 90 Pfg. bezahlt und an den Verkaufs- 
ftellen mit 95 Pfg. verkauft. Im Anſchluß an 
einen Aufſatz des Centralblatts beſprach dann der 
Vorſitzende Schulrath Witt die Frage: Wie kommt 
man dahin, daß man zur Trachtzeit lanter gleich 
ſtarke Völker hat. Aus dem Referat und der ſehr 
lebhaften Debatte ergab ſich u. A. Folgendes als 
empfehlenswerth: Starke Völker bekommt man durch 
Verſtellen der Völker. Doch hat dies vorſichtig 


die geſchehen und zwar in der Jahreszeit, in der 


Die 


Bienen ſchon etwas zu thun 
Mittagszeit iſt hierfür am geeignetſten. 


Harte Schule. 


Roman von L. Haidheim. 
10) Nachdruck verboten. 


Joſef bat wehlei . 
ganz gewiß nicht Bella e Er 5 
ihn ja garnicht reden Tu gnädige Herr ha e 
f . i laſſen und feine Erklärung 
nicht angehört; erſt fpäter, als der Herr Lieutenant 
und das gnädige Fräulein ſchon fort waren habe 
er dem gnädigen Herrn erzählen können daß die 
junge Gnädige gerade erſt gekommen wäre, und 
ſitenbar ſei ihr auf der Straße was paſſiert, denn 
nich be fo geängſtigt ausgeſehen, und auch gar- 
ſo ſei def gewollt, nur Begleitung gewünſcht und 

Un un alles ſo unglücklich gekommen! 

Herr be oben ein Brief, den habe der gnädige 
nants zu Ng auf das Kopfkiſſen des Herrn Lieute⸗ 
ichar 15 | 

en tie den Diener. Es verletzte ihn 

müht zu ſe en öſte, den gutmüthigen Menſchen be⸗ 
möglichſt zu bei Hhönzanmerhin verdächtige Geſchichte 

Sobald ſi Augen. 
hatte, griff er nach; Thür hinter jenem geſchloſſen 
„Ich werde meren Brief. Er las: 

treten, bis es von n Haus nicht eher wieder be- 
alles gut und klar „Deiner Gegenwart befreit oder 
ahl, mein So u d otfchen uns iſt. Du haſt die 
aufzugeben, oder Dis „bleiben und das Mädchen 
Weiſe eine Exiſtenz und ihr auf Deine eigene 
uten, meine Vorſtellungenuchen. Du haft meine 
uren wollen, wundere ar meinen Hilfeſchrei nicht 


Jabſurden Lieben 


dni 0 5 mir 
Michpeder 5 babe Teilnahme findeſt. Noch⸗ 
f , vo 5 1 

hinweg in's Leere rausnitz ſtarrte über die Zeilen 


lſo Ne; 5 
3 Je 
Nach einem ge Saft zwi 


haben. 
Schwache 


f ſchen dem Vater und ihm? 
Jerwürfnji 5 5 
ihnen nur eines deni, wie dieſes, gab es zwiſchen 
nd wie gut z vollſtändigen Bruch. 
Verhältniß ſeither 31 > kameradſchaftlich war ihr 
Aber gab es hier mander geweſen. 
Nein! Nein! u 


0 RN Wahl? 
Er blieb faſt die gaſendmal Nein! 
Sachen zu packen und dae Nacht auf, um ſeine 


em Vater einen langen 


wirthſchaftlicher Gau⸗ 


Völker kann man auch durch Ueberfütterung ſtark 


machen. Ferner erreicht man es durch Triebfütte- 
rung, durch Abdeckelung der Waben, durch Warm— 
halten der Völker, durch Zutheilung von Brut, 
durch Zuführen fremder Bienen, durch Königinnen— 
zucht bei großen Völkern x. Auch wurde bei Er— 
örterung dieſer Frage die gute Wirkung des Stampf— 
honigs ſehr gerühmt. Nach Beendigung der De— 
batte gab der Kaſſenführer des Gauvereins, Herr 
Rector Jahnke⸗Zoppot, den Kaſſenbericht. Danach 
betragen die Einnahmen, unter denen die Beihilfen 
mit 1940 Mk. die erſte Stelle einnehmen, 2894,98 Mk., 
die Ausgaben 2845,91 Mk., 1134,29 Mk. davon 
ſind für Lehrkurſe verwandt. Es bleibt ſomit ein 
Kaſſenbeſtand von 49,07 Mk. Das Grundvermö— 
gen beläuft ſich auf 507,16 Mk. Zu Rechnungs- 
prüfern wurden die Herren Lehrer Ceſarz— 
Ponſchau (Kr. Pr. Starg.), Lehrer Schornack-Seelau 
(Kr. Neuſtadt) und Kaufmann Wießniewski-Pr. 
Stargard erwählt, die nach vorgenommener Prüfung 
den Kaſſenführer entlaſteten. Darauf ſchritt man 
zur Neuwahl bezw. Ergänzungswahl des Bor- 
ſtandes. Es wurden wiedergewählt die Herren 
Schulrath Witt⸗Zoppot zum Vorſitzenden, Lehrer 
Dudek⸗Breſin zum Schriftführer, Rector Jahnke⸗ 
Zoppot zum Kaſſenführer und Revierförſter Ganſow— 
Bonkau (bei Danzig) zum Beiſitzer. Neu gewählt 
wurde zum Beiſitzer Herr Bahnmeiſter Siech-Pr. 
Stargard. Im Anſchluß an die Vorſtandswahl 
ſchlug der Vorſitzende vor, den Vorſtand durch einen 
Beirath zu ergänzen. Die Wahl dieſes Beiraths, 
die dem Verein als Ehrenmitglieder angehören, 
wurde dem Vorſitzenden überlaſſen. Für eine im 
Auguſt dieſes Jahres zu veranſtaltende bienenwirth— 
ſchaftliche Ausſtellung wurde infolge einer von 
Herrn Tramp⸗Pr. Stargard ausgehenden Anregung 
als Ort der Ausſtellung Pr. Stargard in Aus- 
ſicht genommen. Nach Erledigung der Tages— 
ordnung ſprach Herr Kreisſchulinſpector Werner- 
Pr. Stargard dem Gauverein ſeinen Dank für die 
Einladung aus und führte in längerer Rede den 
Verſammelten die idealen Vortheile der Bienenzucht, 
ihre ethiſche Seite, vor Augen, welche Ausführungen 
allgemeinen Beifall fanden und Herrn Lehrer Dudek— 
Breſin veranlaßten, Herrn Kreisſchulinſpektor Werner 
als Mitglied jenes oben erwähnten Beiraths in 
Vorſchlag zu bringen. Dieſer Vorſchlag fand be- 
geiſterte Aufnahme bei der Verſammlung. Im Ver⸗ 
laufe der Sitzung war ein Telegramm des Bienen— 
wirthſchaftlichen Gauvereins Marienburg angekommen, 
der zur ſelben Zeit in Deutſch Eylau tagte. Das 
Telegramm hatte folgenden Wortlaut: Beſten Gruß 
und Wunſch erfolgreicher Bemühungen. Der Gau— 
verein Danzig ſandte folgendes Telegramm an den 
Gauverein Marienburg ab: Herzlichen Gruß mit 
dem Wunſch erfolgreicher Tagung. Den ſtatiſti⸗ 
ſchen Nachweiſungen des Gauvereins entnehmen 
wir Folgendes: Der Gauverein ſetzt ſich aus 60 
Zweigvereinen mit 1373 Mitgliedern zuſammen. 
Im vergangenen Sommer waren im Vereinsgebiet 
4182 Völker in Mobil-, 3853 in Stabil- und 
2723 in gemiſchtem Betrieb. Junge Völker wurden 
aufgeftellt: 812 in Mobil-, 844 in Stabil- und 
584 in gemiſchtem Bau. Zur Einwinterung ge 
langten 11487 Völker. 


Brief und dann ſein Dienſtentlaſſungsgeſuch zu 
ſchreiben. Darnach ſchlief er ein paar Stunden, 
aber die innere Unruhe ließ ihn nicht los. Der 
graue Herbſtmorgen zog eben herauf, der Regen 
fuhr praſſelnd gegen die Fenſterſcheiben, die 
Straßen, die Bäume, die Eiſengitter vor den 
Häuſern, alles triefte vor Näſſe. n 

Es ſchauderte einen, da hinein zu müſſen in 
dies öde, abſcheuliche Wetter! Und er ſollte ſich nun 
ein ganz neues Leben aus eigener Kraft gründen! 
Wie würde das ſein? Sein Weg lag ſo dunkel und 
undurchdringlich vor ihm! Was ſollte er beginnen? 
Welche erſten Schritte thun? Woher Geld nehmen, 
um zu leben? Er hatte noch die Summe, die der 
Vater ihm neulich für die Urlaubszeit gegeben, 
ſie war für die Wiener Verhältniſſe und, wie immer, 
freigebig bemeſſen. Das war freilich für den erſten 
Anfang reichlich genug, aber dann? 

Nun, dann hatte er irgend eine Stellung ge— 
funden und verdiente ſich den Unterhalt. Und 
Giſela war bei ihm — ſein Weib! Der Gedanke 
breitete auf einmal ein helles Licht über die dunkle 
Zukunft. Zum letzten Male ſah er ſich in ſeinem 
Zimmer um. Es kam ihm das Verlangen, Ab— 
ſchied nehmend durch das ganze Haus zu gehen, 
aber er verſagte ſich den Wunſch; es war ihm pein- 
lich, zu denken, daß er in des Vaters leere Zimmer, 
an ſein leeres Bett treten müßte. Dieſes Zer— 
würfniß laſtete doch ſchwer auf ſeiner Seele. „Und 
wenn er heimkommt, bin ich fort, für immer! Ich 
habe meine Wahl treffen müſſen, er wollte es 
ſo.“ 

„Giſela, mein Lieb! Mein armes Mädchen! 
Du allein haſt ein Recht auf mich. Meine nächſte 
Pflicht gehört Dir! Jedes Opfer iſt klein für 
Dich.“ 


Der Diener war eben erſt aufgeſtanden. Er⸗ 
ſchrocken blickte er ſeinen jungen Gebieter an, als 
der, ſchon reiſefertig, ihm befahl, dem Dienſtmann, 
den er ſchicken würde, ſeine Koffer auszuhändigen 
und ſeinem Herrn dieſen Brief zu geben. 

Dann fiel die Thür des Vaterhauſes hinter 
Richard Trausnitz zu. 

Es war draußen kalt und düſter, die Wolken 
hingen faſt bis auf die Dächer herab 


Es war ungefähr eine Woche ſpäter. 
Der Winter zog früh ein dies Jahr, und er 


Geerntet wurden im ab⸗ 
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gelaufenen Vereinsjahr 29188 Kilogramm Honig 


und 1445,5 Kilogramm Wachs. Nach der 
Sitzung fand ein gemeinſchaftliches Eſſen der Theil- 
nehmer an der Sitzung ſtatt. Während des Mahles 
toaſteten Herr Schulrath Witt auf Se. Excellenz 
den Herrn Oberpräſidenten, Herr Lehrer Dorn-Pr. 
Stargard auf den Vorſitzenden des Gauvereins, 
Schulrath Witt, und Herr Revierförſter Ganſow— 
Giſchkan auf Herrn Bürgermeiſter Gambke- Pr. 
Stargard. Herr Bürgermeiſter Gambke wünſchte 
dem Gauverein gedeihliche Entwickelung und Thätig⸗ 
keit in dieſem Jahre und recht viel Erfolge bei der 
bienenwirthſchaftlichen Ausſtellung in Pr. Star- 
gard. Herr Lehrer Dudek-Breſin toaſtete 
auf Herrn Kͤreisſchul -Inſpektor Werner, 
Herr Kreisſchulinſpektor Werner auf die Frauen 
des Vereins, Herr Schulrath Witt auf die Bienen- 
väter, Herr Schornſteinfegermeiſter Wittke-Dirſchau 
auf den Schriftführer des Gauvereins, Herrn 
Dudek, Herr Lehrer Soder⸗Ebenhaus bei Danzig 
auf Herrn Rektor Jahnke, und Herr Lehrer Eſchen— 
bach⸗Lichtenthal auf Herrn Revierförſter Ganſow. 
Nach der Mittagstafel machte ein großer Theil der 
Verſammelten einen Spaziergang nach dem Schüßen- 
hauſe und dem Landgeſtüt. Mit den Abendzügen 
verließen unſere auswärtigen Gäſte, denen es 
hoffentlich hier recht gut gefallen hat, wieder unſere 
Stadt. 


— 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 12. April. Johannes Trojan, 
der Chefredakteur des „Kladderadatſch,“ wird dem— 
nächſt ſeiner Vaterſtadt Danzig — er wurde 1837 
hier geboren — einen längeren Beſuch, allerdings 
nicht ganz aus Liebe zur Heimath abſtatten, indem 
er auf einige Zeit nach der Feſtung Weichſel— 
münde überſiedelt, wo er die ihm wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung auferlegte Strafe von zwei Monaten 
Feſtung verbüßen muß. Für die Dauer ſeiner Haft 
ſoll er durch die Freundſchaft der von ihm oft 
dichteriſch erfreuten Moſelwinzer in einer Art 
möglichſt entſchädigt werden. Aus zwanzig Orten 
an dem ſchönen Fluſſe find ihm für feine Feſtungs— 
zeit Kiſten mit Flaſchen edelſten Traubenſaftes an- 
gekündigt worden. Es ſei erwähnt, daß auf die 
Beſchwerden des bekannten Dr. Wrede, der ſich 
eigenmächtig aus der Feſtung nach Italien beurlaubt 
hatte, die Kaſematten in Weichſelmünde durch 
eine Sanitätskommiſſion des Kriegsminiſteriums 


eingehend unterſucht und als vollkommen geſund 


befunden worden find. — Der Aviſo „Blitz“, 
welcher auf der kaiſerlichen Werft einer umfaſſenden 
Reparatur unterzogen worden iſt, ſoll am 15. d. M. 
in Dienſt geſtellt werden. Bei günſtigem Ausfall 
der Probefahrt geht das Schiff ſofort nach Kiel. 
„Dirſchau, 12. April. Der fahrende Land⸗ 
briefträger R. aus Dirſchau fuhr am Charfreitag 
zuſammen mit dem Tilchlermeiſter Z. aus Dalwin 
von Rokoſchin nach Dirſchau. Das Pferd ſcheute 
auf dem Wege vor zwei Dampfpflügen und ging 
durch. Die Inſaſſen verſuchten ſich durch Abſprin⸗ 
gen zu retten: hierbei aber zog ſich R. erhebliche 
Verletzungen am Kopf und Körper zu, Z. erlitt 
einen Bruch des linken Unterſchenkels, ſo daß ſeine 


kam gleich mit ungewöhnlich hohem Schneefall, 
Vielen zur Freude und Luſt, wie den Kindern und 
den Hunderten von Arbeitern, welche die Stadt 
damit beſchäftigte, die Straßen vom Schnee zu 
ſäubern. Für den Andern hatte dies Sibirien in 
Wien wenig Erfreuliches. Die armen Leute 
froren, und vor den Häuſern der Geiſtlichen und 
Armenpfleger ſtanden immer Schaaren von Be— 
dürftigen, die auf einen Kohlenſchein warteten. 

Das war auch der Fall beim Domherrn von 
Laniow, deſſen allbekannte Wohlthätigkeit aus 
Privatmitteln in den letzten Jahren noch erhöht 
wurde durch die Verwaltung des Armenfonds in 
ſeinem Diſtrikt. 

Alle dieſe kümmerlich ausſehenden, frierenden 
Leute hatten aber für eine Weile die eigene Noth 
völlig vergeſſen über dem Aublick eines jungen 
Paares, das vor etwa einer halben Stunde in dem 
Hauſe des Hochwürdigen Herrn verſchwunden war. 

Was mochte wohl mit den beiden noch ſo jungen 
Leuten ſein, daß dieſe fremden Bettler ihnen, wenn 
auch nicht alle theilnahmvoll, ſo doch freundlich 
nachblickten und daß die Zunächſtſtehenden ihnen 
höflich und ohne ſpöttiſch bittere Bemerkungen, wis 
ſie den Vornehmen ſo oft folgen, Platz machten? 

Die beiden ſahen ſo bleich und tiefernſt aus, 
beſonders die junge Dame, von der einige ſchworen, 
fie ſei eine Frau, während andere ebenfo feſt be⸗ 
haupteten, ſie wäre ſeine Brant! n wieder Andere 
meinten, fie ſei noch ein halbes Kind. 

Sie waren I die beiden e 
ſchlanken Menſchen und hatten nun drinnen 1 
müſſen, bis der Hochwürdige für ſie Zeit haben 
würde ä 

Jede Minute ſchien ihnen eine 
keit, und dann ſtanden ſie vor 
Richter. . N R . 
f Er war ein kleines, ſchmächtiges Männchen, im 
abgetragenen, fadenſcheinigen Anzug. Sein Zimmer 

n 8 : nd verſtaubt aus, wie er felber. 
ſah unordentlich u Te 
Das machte, er hatte für ſich ſelbſt gar keine Be- 
dürfniſſe, und deshalb ſagte er immer von Herzen: 
Gott ſei Dank!“ Denn woher hätte er ſonſt 8 
Geld zu feinen vielen Wohlthaten hernehmen follen? 
Seine Einkünfte waren regelmäßig ſchon veraus⸗ 
gabt, ehe ſie fällig wurden, es gab eben ſo furcht⸗ 
bar viel Noth und ſo manchen jungen SD 
der ohne den Domherrn von Laniow untergehen 


peinvolle Ewig⸗ 
ihm, ihrem — 


kitung. 
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Aufnahme in das Johanniterkrankenhaus erfolgen 
mußte. R. wurde in ſeine Wohnung geſchafft. 

Thorn, 12. April. Im Oktober 1896 wurden 
vom hieſigen Schwürgericht der Invalide Ruetz 
und der Maurer Stange aus Stewken zu je 
7 Jahren Zuchthaus verurtheilt, weil eine Frau 
bekundete, daß die Beiden an ihr ein Sittlichkeits— 
verbrechen begangen hätten. Nachdem die Ver— 
urtheilten über ein Jahr der Strafe verbüßt haben, 
hat die Frau, von Gewiſſeusbiſſen getrieben, ein— 
geſtanden, daß ihre Ausſage falſch war. Es iſt 
deshalb, wie der „Geſellige“ berichtet, die Wieder- 
aufnahme des Verfahrens eingeleitet worden. 

Culm, 11. April. Zum Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Biſchofßz Dr. Redner ſoll, wie aus 
Poſen gemeldet wird, der dortige Domherr Teß- 
laff ſeitens der Regierung in Vorſchlag gebracht 
werden. Herr Tetzlaff war lange Jahre Militär⸗ 
und Garniſon » Pfarrer in Poſen. Von anderer 
Seite wird berichtet, daß der Generalvikar der 
Diözeſe Culm-Pelplin, Dr. Lüdtke, für das 
Biſchofsamt auserſehen ſei. Herr Dr. Lüdtke gilt 
als Geiſtlicher von ausgeſprochen deutſcher Ge— 
ſinnung. 

Neumark, 12. April. Herr Hauptmann und 
Compagnie⸗Chef in der deutſch oſtafrikaniſchen Schutz 
truppe Ramſay, Sohn des Herrn Rentier Ram- 
ſay hierſelbſt, iſt, nachdem er die ÜUdjidji-Station 
am Tanganyika⸗See in Deutſch-Oſtafrika errichtet 
hat, auf einen ſechsmonatlichen Urlaub nach Deutſch— 
land zurückgekehrt und zum Beſuche ſeiner Eltern 
hier eingetroffen. 

Rieſenburg, 11. April. Eine folgenſchwere 
Gemeindeſitzung fand am 17. Februar d. J. in 
Wachsmuth ſtatt. Nach Erledigung der geſchäft— 
lichen Angelegenheiten verſammelten ſich die meiſten 
Beſitzer der Ortſchaft im Gaſthauſe und zechten bis 
10 Uhr Abends. Alsdann entſpann ſich unter 
ihnen darüber, wer von ihnen die meiſten Steuern 
zahle, ein Streit, welcher bald in Thätlichkeiten 
ausartete. Die Folge davon war, daß ſich fünf 
Beſitzer vor dem hieſigen Schöffengericht wegen 
gegenſeitiger Körperverletzung zu verantworten hatten. 
Drei wurden, wie der „Geſell.“ berichtet, zu je 
50 Mk. oder 10 Tagen Gefängniß, zwei zu je 
75 Mk. oder 15 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Pillau, 12. April. Als am Sonnabend nach 
Beendigung einer Probefahrt das Torpedoboot 
„S 86“ in das Dock gehen wollte, wurde es am 
Steuer derart beſchädigt, daß es zur Aus— 
führung der Reparatur nach der Schicha u'ſchen 
Werft in Elbing gebracht werden mußte. 

Rominten, 12. April. Die letzte Reiſe des 
Grafen Dohna nach Rominten hatte außer der 
Beſichtigung der Pionierarbeiten zur Vertilgung 
der Nonnenraupe hauptſächlich den Zweck, die von 
den Forſtbeamten aufgefundenen Abwurfſtangen 
der Hirſche zu beſichtigen, um daraus für den 
nächſten Herbſt die vorausſichtliche Zahl der 
Kapitalhirſche feſtſtellen zu können. Auch ſoll un- 
weit des Schloſſes eine Kaſerne zur Unterbringung 
der beiden Compagnien des 59. und 33. Regiments, 
die während des Jagdaufenthalts des Kaiſers fonft 
in einigen Walddörfern einquartirt wurden, in 
dieſem Sommer gebaut werden. 


mußte in Hunger und Verzweiflung. j 

So 10 kleines, unſcheinbares Männchen, häß⸗ 
lich und ohne jede Spur von Bewußtſein ſeiner 
Würde, aber was für Augen hatte doch dieſer 
Menſch! Große, blaue, ernſte Augen waren es, die 
bis in die tiefſten Falten der Seele zu dringen 
ſchienen. 

„So, 
. brauchten ſich nicht zu nennen, denn Richard 
hatte ihm geſchrieben, daß er mit Giſela kommen 
würde, um für ſie ſeine Hilfe zu erbitten. 

„Da ſeid Ihr alſo? Du, die ehr⸗ und zuchtver— 


geſſene 


da ſeid Ihr alſo?“ hatte er ſie be⸗ 


Tochter meiner armen Schweſter, und Sie, 
der irregeleitete Sohn eines gütigen Vaters!“ 

So hatte er ſie empfangen, und wie auch der 
Stolz und der Trotz ſich in ihnen aufbäumte, er 
ließ ſie nicht los; er rief ihnen mit ſcharfen, dürren 
Worten die Wahrheit entgegen, zeigte ihnen ihre 
Schuld wie in einem Spiegel. 

Konnten ſie leugnen? War nicht jede dieſer 
Vorhaltungen eine Thatſache? Mußte nicht jeder ſo 
urtheilen? 

Ganz zerknirſcht, gebrochen mußten ſie dieſe 
Geißelhiebe hinnehmen, und doch waren ſie nicht ſo 
ſchuldig, wie es den Anſchein haben mochte. „Gott 
ſieht in unſere Herzen. Ihr könnt es nicht, werdet, 
nicht verzeihen, aber Gott wird uns vergeben! 
Mr Giſela. funken 

ie war vor ihm auf die Kniee geſunken. 

„Ja! Da 1 1 5 Unglückliche! Gott 
fieht das Herz an und dem Reuigen giebt er 
Gnade!“ rief der Domherr mit lauter Stimme. 
„Und nun redet, laßt mich wiſſen, wie Ihr dieſe 
gemeinſam beredete Flucht ausführen konntet, von 


1 14 
ie Zeitungen berichten!“ 
8 0 ſie ſprachen mit fiebernden Augen 


timmen, aber es war ſchon eine 
i zu dürfen, wie es denn hatte 
kommen können, daß Giſela Kandermann, die wohl- 
behütete Tochter ehrenwerther, hochgeachteter Eltern, 
ſich entführen laſſen konnte, daß ſie in blinder 
Leidenſchaft dem jungen Offizier folgte, der ſie, wie 
wir wiſſen, in einem beſſeren Gaſthaus einlogiert 
und ſelbſt ein Privatlogis bezogen hatte. Nur 
flüchtig hatten ſie ſeither einander getroffen und 
zwar im Hauſe und in Gegenwart der Wirthin 
„Zum goldenen Lamm.“ Beide Flüchtlinge hatten 


Das zweite 


Inſterburg, 11. April. 
bekanntlich zu 


littauiſche Muſikfeſt findet 
Pfingſten in Inſterburg ſtatt. Es betheiligen ſich 
an den Geſangsaufführungen die Singakademie 
Gumbinnen, die Oratorienvereine zu Inſterburg, 
Memel und Tilſit. 


Von Nah und Fern. 


* Wie Herr Johannes Miquel als 
Revolutionär verunglückte. Durch die 
Zeitungen geht zur Zeit ein Bericht über eine 
Gedenkfeier an die 1848er Ereigniſſe, die kürzlich 
in New⸗York im „Deutſchen geſellig⸗wiſſenſchaftlichen 
Verein“ ſtattgefunden, und bei der unter Anderen 
Karl Schurz ſeine Erlebniſſe von 1848 erzählt 
hat. Nach Schurz ſprach dann noch ein Dr. A. 
Jacobi über ſeine Betheiligung an der Revolution 
in Göttingen, wobei er auch des „borfichtigen 
Johannes Miquel“ gedachte, der ruhig zu Hauſe 
geblieben ſei, während die Anderen ihr Leben preis— 
gaben. Durch dieſe Angabe wird unſer jetziger 
Herr Finanzminiſter zu ſeinem Nachtheil in ein 
ganz falſches Licht geſtellt, denn daß der Studioſus 
Miquel einſt im Jahre des Heils 1848 entſchloſſen 
war, in die Ereigniſſe aktiv einzugreifen, und daß 
er dieſen Entſchluß nur deshalb nicht zur Aus— 
führung brachte, weil heimtückiſche Gewalt ihn 
daran verhinderte, iſt eine hiſtoriſche Thatſache. 
Man höre: Studioſus Johannes Miquel hielt ſich 
im Sommer 1848 Studirens halber in Heidelberg 
auf und nahm mit Feuereifer an der politiſchen 
Bewegung jener Tage Theil, von ſehr radikalen 


Ideen erfüllt. Er und ſeine Freunde 
hielten in Volks⸗ und Studentenverſamm⸗ 
lungen begeiſterte Reden, gründeten Vereine 
und ſchrieben Flugblätter. In Frank⸗ 
furt a. M. tagte in jenen Tagen bereits das 
deutſche Parlament. Natürlich erfüllte der 


ſchleppende, um nicht zu ſagen kriechende Fortgang 
der Verfaſſungsarbeit der Paulskirche die jungen 
Himmelsſtürmer in Heidelberg mit äußerſtem Miß⸗ 
trauen gegen dieſe Geſellſchaft, und ſie hielten da— 
her weiſen Rath, was in dieſer Noth des Vater⸗ 
landes zu thun ſei. Auch Gottfried Keller, der 
ſpäter ſo berühmte Schweizer Dichter, der damals 
in Heidelberg ſtudirte, betheiligte ſich an dieſem 
weiſen Rathe und den folgenden Ereigniſſen. 
Außerordentliche Zeiten erfordern natürlich außer⸗ 
ordentliche Mittel, und ſo beſtieg denn am Morgen 
nach dieſem Kriegsrathe ein nicht unerheblicher 
Theil der in Heidelberg ſich Studirens halber auf— 
haltenden Jugend mit Schlägern und anderen den 
Gang der Weltgeſchichte beſchleunigenden Waffen 
verſehen den Bahnzug nach Frankfurt, um in der 
Paulskirche reine Wirthſchaft zu machen und dort 
dem ſouveränen Volkswillen zum endlichen Durch— 
bruche zu verhelfen. Der größte Tag der 
deutſchen Geſchichte war angebrochen und 
ſollte ſich heute vollenden. Leider war er 
unerträglich heiß. In Darmſtadt wurden die 
Wagen, in denen die thatendurſtigen, aber auch 
ſonſt ſehr durſtigen Heidelberger Muſenſöhne ihrer 
weltgeſchichtlichen Beſtimmung entgegen fuhren, auf 
ein todtes Geleiſe geſchoben und feſt verſchloſſen. 


natürlich nicht umhin gekonnt, 
aber auch grundbrave Beſchützerin gleich am nächſten 
Morgen nach der Flucht über den wahren Sach— 
verhalt aufzuklären. Auf Beider inſtändiges Bitten 
hin hatte die gute Frau verſprochen, Giſela bis auf 
Weiteres — angeblich als eine von auswärts zu— 
gereiſte Nichte — bei ſich behalten zu wollen, bis 
es Richard von Trausnitz gelungen ſein würde, be- 
ſtehende Schwierigkeiten hinwegzuräumen und für 
ihre eheliche Verbindung den Segen der Kirche zu 
erlangen. Ehe aber Richard Schritte nach dieſer 
Richtung hin that, war er, und mit Recht, bemüht 
geweſen, die materielle Grundlage für ihr ehe- 
liches Zuſammenleben zu ſchaffen. Er hatte leider 
dieſe acht Tage mehr mit Erwägungen darüber hin⸗ 
gebracht und, ähnlich wie fein Vater, der „Pro- 
jektenmacher,“ jede neue Idee gierig aufgegriffen, 
um ſie dann ebenſo ſchnell wieder zu verwerfen. 
Das ging ſo nicht weiter. Nun hieß es: erſt die 
Ehe, und dann das Weitere! Von dieſer Erfennt- 
niß gedrängt, waren ſie hierher gekommen. Und 
alles das erzählten fie nun dem ehrwürdigen Dom- 
herrn. Eine halbe Stunde, eine Stunde verging 
dabei; längſt hatten die Armen draußen mit An- 
weiſungen auf Kohlen den Platz verlaſſen. 

Der alte Herr hatte ſie reden laſſen und nur 
ab und zu mißbilligend mit dem Kopfe geſchüttelt. 
Auch er ſchien nicht geneigt, den Wünſchen der un- 
glücklich Liebenden zu entſprechen. 

„Nimm die Schmach von mir, oder ich ſterbe, 
Onkel Stephan!“ rief Giſela jetzt in Verzweiflung. 
„Niemand will uns trauen; es ſei geſetzlich ver- 
boten, ſagen ſie, und auf dem Standesamt will 
man es auch nicht. O Gott, mein Gott! Wie ſind 
die Menſchen doch ſo unerbittlich und grauſam!“ 

„Wir wollen keine materielle Hilfe erbitten, 
Hochwürden, aber ich flehe Sie an, ſtehen Sie 
uns bei, geben Sie Giſelas Bitten Gehör, ſie 
ſtirbt mir ſonſt! O, mein Lieb, mein armes Lieb, 
wie unglücklich ſind wir!“ ſtammelte auch Richard 
von Trausnitz. 

Wäre nicht ſeines armen Mädchens Verzweif⸗ 
lung geweſen, er hätte das Geſchick wohl trotzig 
getragen und die Achſel zuckend ſich hinweg geſetzt 
über die „Form.“ 

So war denn alles gekommen, wie es kam. 

„Onkel! Onkel Stephan! Habe Erbarmen!“ 
flehte Giſela weiter. „Unſere Kirche hat doch ſonſt 
vor das Sakrament der Ehe weder Riegel noch 
Schlöſſer gelegt für die, welche desſelben begehren! 
Ach, ſei doch barmherzig!“ 

„Es gilt nicht vor dem Geſetz, es hat gar 
keine Kraft, das iſt ja der Unſegen!“ rief der alte 
Mann. 
„Gültigkeit vor Gott hat aber das Sakrament, 
Onkel Stephan, ich will nicht weiter leben ohne 
den Segen der heiligen Kirche!“ 

Wie das arme, junge Geſchöpf flehte! 


Durch die damals elend kleinen Fenſter hätte kein 


ihre wohlwollende, 


Kind entrinnen können. Der Frankfurter Zug 
fuhr ab, ohne die Wagen der Heidelberger mitzu- 
nehmen. Vermuthlich war er zu ſchwer belaſtet 
geweſen und hatte ſich getheilt — ſo dachten die 
Muſenſöhne. Aber nichts deutete auf ihre Weiter- 
beförderung. Vielmehr wurde, wie zum Hohn der 
durſtigen Gefangenen, eine kleine Pyramide gefüllter 
Bierfäſſer vor ihnen aufgethürmt, leider aber nicht 
ein einziger Schoppen verzapft. Gleichzeitig fanden 
ſich zu beiden Seiten der Wagen auf dem todten 
Strang auch anſehnliche Schaaren der volksfeind— 
lichen Soldateska von Heſſen⸗Darmſtadt ein, die 
fi) obendrein an den Bier- und Zornesrufen der 
Muſenſöhne weidlich zu ergötzen ſchienen. Schließ— 
lich trat ein höherer Offizier oder Diplomat Darm— 
heſſens vor, eröffnete den Gefangenen kaltſinnig, 
ihr herrliches Vorhaben ſei verrathen, und ſchlug 
ihnen eine ehrenvolle Kapitulation vor: die aufge⸗ 
fahrenen Bierfäſſer ſollten ihnen auf Gnade und 
Ungnade preisgegeben, das deutſche Parlament und 
die deutſche Einheit dagegen heute noch ſich ſelbſt über- 


laſſen werden, der Studio von Heidelberg dagegen nach 


Stillung ſeines Durſtes männiglich zur alma mater am 
Neckar zurückkehren. Der im Inneren der Wagen 
abgehaltene Kriegsrath war kurz, erbaulich und ein⸗ 
müthig. Die Thüren wurden geöffnet, die Fäſſer 
ausgetrunken, und dann die Heimfahrt auf Koſten 
des um die Ruhe Deutſchlands ſo hochverdienten 
Darmheſſens angetreten. Unter den ſtudirenden 
Jünglingen, die auf dieſe Art durch heimtückiſche 
Gewalt am thatkräftigen Eingreifen in die 1848er 
Ereigniſſe verhindert wurden, gehörte auch unſer 
heutiger Finanzminiſter. Die Wahrheit dieſer That- 
ſache ſowie der ganzen vorſtehenden Erzählung wird 
durch keinen geringeren Zeugen verbürgt als durch 
— Herrn Miquel ſelbſt. Er war es, der dieſe 
nette Geſchichte ſchon im Jahre 1868 ſeinem 
Fraktionsgenoſſen im Reichstage, Herrn Hans Blum, 
ſelbſt erzählte, und letzterer hat ſie aufgenommen 
in ſein Buch „Die deutſche Revolution.“ Herr 
Miquel hat ſich alſo als Revolutionär lediglich 
deshalb nicht auswachſen können, weil er einſt in 
Darmſtadt auf ein todtes Geleiſe gerieth. Hätte 
nicht im Leben des Herrn Miquel dieſes folgen- 
ſchwere Eiſenbahnunglück ſich ereignet, wer weiß, 
was dann geworden wäre? 

* Die „Briefmarkenzeitung“ über den 
Grünenthal⸗Skandal. Die „Deutſche Brief⸗ 
marken⸗Zeitung“ führt aus, daß der Fall Grünen⸗ 
thal in den Kreiſen der Briefmarkenforſcher nicht 
ſonderlich überraſcht habe, da man längſt wußte, 
daß „irgend etwas in der Reichsdruckerei nicht ganz 
in Ordnung ſein müſſe“. Das Blatt hebt hervor, 
daß außer dem vielbeſprochenen Ueberdruckſtempel 
auch andere, nach amtlicher Auskunft vernichtete 
Stempel in Privatbeſitz gefunden worden ſeien, 
beiſpielsweiſe der preußiſche Vier- Silbergroſchen⸗ 
Umſchlagſtempel, der norddeutſche Zweigroſchen— 
Markenſtempel, der preußiſche Vier-Pfennig-Marken⸗ 
ſtempel u. a. m. Die Reichsdruckerei habe von 
dieſer Auffindung Kenntniß erhalten, habe aber die 
Enthüllungen anſcheinend nicht beachtet, ſondern ſich 
nur darüber geärgert, ohne Maßregeln zu treffen, 
die „vielleicht auch dem Fall Grünenthal vorgebeugt 
hätten“. 
war alſo die Reichsdruckerei. Ob und weshalb ſie 

Er erbarmte ſich dann auch und gab ihr ſein 
Wort, daß er ſie ſelber trauen wolle, aber er müſſe 
erſt um ihrer ſelbſt willen die ſtandesamtliche Trau⸗ 
ung vollziehen laſſen. 

Noch lange ſprachen ſie ſo hin und her. Endlich 
gingen die jungen Leute, getröſtet zwar, aber doch 
noch mit ſchwerem Herzen. 

Kurze Zeit ſpäter lief durch die Zeitungen aber- 
mals eine kurze Notiz, in Form einer Heiraths⸗ 
anzeige vor dem Standesamt: Richard von Traus⸗ 
nitz und Giſela Kandermann. 

Nun waren ſie in Ehren Mann und Frau, aber 
wer Giſela vor einem Jahre geſagt hätte, daß ſie 
Hochzeit halten ſollte, ohne jede dabei gebräuchliche 
Feier, ohne Elternſegen, ohne das weiße Brautkleid, 
ohne Schleier und Kranz! 

Der Kaiſerliche Rath Kandermann hatte, dem 
Drängen ſeines Schwagers nachgebend, feine fhrift- 
liche Erlaubniß zu dem Ehebunde ertheilt, im 
übrigen aber ſich jedes weitere Wort über die 
„entartete Tochter“ verbeten, die ſein Kind nicht 
mehr ſei. 

Ganz ähnlich hatte ſich Richards Vater benommen. 
Er habe keinen Sohn mehr, hatte er geſagt, ihn 
ginge die Geſchichte nichts an, möchten fie feinet- 
wegen leben oder ſterben. 

Der alte Domherr hatte dann in ſeinem Hauſe 
die kirchliche Trauung vollzogen, und als er den 
jungen Ehemann mit ängſtlicher Miene fragte, ob 
er auch Geld brauche, da hatte dieſer ſtolz und 
zuverſichtlich gedankt, er ſei vorläufig verſehen und 
hoffe nun bald eine Stellung au finden. 

*r 


E 

In einem kleinen Chambre-garnie lebten fie 
dann die Wintermonate hindurch, und wie mit der 
winterlichen Sonne, ſo war es auch mit ihrem 
Glück: ſie gab wohl einen hellen Schein, der Himmel 
war blau und ihre Liebe ſo wunderſchön, aber 
die echte, rechte Freudigkeit konnte dabei nicht ge- 
deihen. 

Sorgfältig verhehlten Beide vor einander, daß 
fie, die ſich doch fo zärtlich liebten, noch etwas ver- 
mißten, was da draußen war. Jeden Seufzer 
unterdrückten ſie. Es gelang ihnen ſogar, ſich ſelbſt 
eine Zeitlang zu täuſchen, aber wie ein Geſpenſt 
ſtand dann doch plötzlich wieder vor ihnen, was ſie 
aufgegeben, was ſie verloren. Sie hatten trotz 
allen Heimweh nach denen, von welchen fie bis da— 
hin alle Liebe empfangen. Sie vermißten die 
Eltern, die Freunde und Freundinnen, ihr gewohntes 
Leben und nicht zum wenigſten die Sorgloſigkeit der 
Jugend. Aber nur um Gotteswillen es den andern 
nicht ahnen laſſen! 

Richard von Trausnitz gab ſich alle erdenkliche 
Mühe, um Arbeit zu finden. Seine Kunſt, Karten 
zu zeichnen, die Berechnungen der Geometer auf 
dieſelben zu übertragen, war im allgemeinen eine 
geſuchte und leidlich bezahlte, aber, wo er auch an- 


Der Verfaſſer fährt dann fort: „Gewarnt! 


dieſe Warnungen unbeachtet gelaſſen hat, entzieht 
ſich unſerer Kenntniß. Sollte aber wirklich dieſen 
Warnungen gar keine Beachtung geſchenkt worden 
ſein, ſo meinen wir, daß doch für den gegenwärtigen 
Skandal — denn ein Skandal iſt es — einige 
Verantwortung diejenigen Perſonen trifft, die ſolche 
Warnungen nicht beachteten.“ 

* Die Frage, wann ein Menſch ſinnlos 
betrunken iſt, iſt ſehr ſchwer zu entſcheiden, wie 
eine in Berlin gegen den cand. jur. Arthur K. 
verhandelte Anklage wegen Nöthigung, Beleidigung 
und Widerſtandes zeigte. Der Angeklagte hatte 
am 15. Dezember zur Feier des Tages, an welchem 
er ſeine ſchriftliche Referendararbeit abgegeben hatte, 
nach lange geübter Enthaltſamkeit eine Bierreiſe 
angetreten, die Nachmittags 5 Uhr begann und 
Morgens gegen 4 Uhr endete. Um dieſe Zeit etwa 
wurde er von einem Schutzmann beobachtet, wie er 
auf der Weidendammer Brücke mit einer Dirne 
allerlei Unfug trieb. Der Beamte unterſagte dies 
und wies das Mädchen überhaupt aus der Friedrich— 
ſtraße weg, und als ſeiner Anordnung nicht Folge 
geleiſtet wurde, ſchritt er zur Siſtirung des Mädchens. 
Der Angeklagte wurde darüber höchſt aufgebracht, 
er erklärte das Mädchen für ſeine „Braut“, fuhr 
den Schutzmann grob an, wobei er ſich der Anrede 
„Du“ bediente und verlangte energiſch die Freigabe 
des Mädchens unter der Androhung, daß es dem 
Beamten ſonſt ſchlecht gehen würde. Er brüſtete ſich 
gleichzeitig damit, daß er „Juriſt“ ſei und es dem 
Schutzmann ſchon beſorgen werde, denn er ſei Corps— 
ſtudent geweſen und der Polizeipräſident von Wind- 
heim ſei ſein Corpsbruder. Der Beamte ließ ſich 
nicht ſtören, als ihn aber der Angeklagte fortgeſetzt 
mit Redensarten verfolgte und in ſeiner Nähe mit 
dem Stock herumfuchtelte, zog der Schutzmann ſein 
Seitengewehr, nahm dem Angeklagten ſeinen Stock 
weg und führte ihn mit zur Wache. Er hatte 
dabei wiederholt den entſchiedenen Widerſtand des 
Angeklagten zu überwinden. Da der Angeklagte 
auf der Wache ſich ſofort mit ſeinem Jagdſchein 
legitimirte, die Schutzleute auch bemerkt hatten, 
daß er ganz gerade ging und auch ohne Stütze die 
Treppe hinabgehen konnte, fo hielt das Schöffen 
gericht eine ſinnloſe Trunkenheit nicht für erwieſen 
und verurtheilte den Angeklagten wegen Nöthigung 
eines Beamten ($ 114 Straf⸗Geſ.⸗B.) zu 
einem Tage Gefängniß, wegen 
der übrigen Strafthaten zu 100 Mk. Geldſtrafe. 
Zu der vor einigen Tagen ſtattgefundenen Ber- 
handlung vor der 9. Strafkammer waren ſowohl 
die Wirthin des Angeklagten als auch der 
Medizinalrath Dr. Long geladen, letzterer als 
Sachverſtändiger. Die Wirthin bekundete, daß ihr 
Miether an jenem Morgen gegen 5 Uhr in total 
betrunkenem Zuſtande nach Hauſe gekommen ſei, ſo 
daß er erſt bei verſchiedenen Hausbewohnern fälſch— 
lich geklingelt habe, dann ſein Zimmer nicht habe 
finden können und von ihr habe zu Bett gebracht 
werden müſſen. Sie habe ihm auch kalte Um⸗ 
ſchläge um den Kopf gemacht. Dr. Long begut⸗ 
achtete unter Berückſichtigung der Körperkonſtitution 
des Angeklagten und der Menge Alkohol, die dieſer 
getrunken, daß er ſich mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
in unzurechnungsfähigem Zuſtande befunden habe. 
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klopfte, die Stellen waren beſetzt. Er wandte ſich 
an die geographiſchen Inſtitute und auch da hieß 
es: „Beſetzt, leider beſetzt!“ Hier und da übertrug 
man ihm eine kleine Arbeit; hatte er ſie abgeliefert, 
war man des Lobes voll, bezahlte ihn und ließ 
ihn gehen. 

Es war eben damals eine allgemein herrſchende, 
drückende Geſchäftsflauheit. 

In der Zeitung las Richard, daß mehrere Werke 
feines Vaters die Arbeit eingeſtellt hatten oder dar 
liquidiren mußten. 

Große Häuſer von Weltbedeutung fallirten, da 
war der Zuſammenbruch von Trausnitz ſenior gat- 
nicht der Rede werth. 3 

Und Richards Geldvorrath verringerte ſich täglich, 
ſo ſparſam und beſcheiden das junge Paar auch 
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Giſela wollte ſich bittend an die tief beleidigten 

Großeltern wenden, aber Richard fuhr ſo entſetzt 
auf und ſah ſo namenlos unglücklich aus bei dieſem 
Gedanken von ihr, daß ſie nie darauf zurückzukommen 
wagte. 
Durch den Domherrn hatte die Mutter ihr heimlich 
ihre Kleider geſchickt, in dem Koffer lag auch ihr 
beſcheidener Schmuck und eine kleine, recht kleine 
Geldſpende. Ach, die arme Mutter hatte nicht mehr 
gehabt! Dies war auch das einzige Liebeszeichen; 
ſie hatte kein Wort dazu geſchrieben. 

Flitterwochen! Giſela hatte, wie alle jungen 
Mädchen, ſich davon einen Begriff gemacht, der ſo 
etwa dem ſiebenten Himmel glich. Jetzt fiel ihr 
eines Tages, als ſie ſtundenlang allein ſaß, während 
Richard ſeine Dienſte als Kartograph ausbot, ein, 
daß ſie gar keine Flitterwochen gehabt, nicht was 
ſich auch nur annähernd mit dem Begriff deckte. 
Nichts als Aufregung der ſchmerzlichſten und be- 
ſchämendſten Art hatte die letzte Zeit ihnen gebracht, 
und waren dieſe nun auch überwunden, ſie hatten 
ſich doch auch wie ein Alp auf ihr Gemüth gelegt. 

Dazu kam dann noch allerlei Unbequemlichkeit, 
hervorgerufen durch das Vermiſſen auch ſelbſt des 
einfachſten Comforts. n 

Im Grunde hatte ſie das Letztere kaum je mehr 
empfunden als etwa einen Nadelſtich; in dieſem 
Moment großer Verlaſſenheit und Vereinſamung 
kam ihr aber plötzlich die Totalſumme mit ihrer 
ganzen Schwere zum Bewußtſein. 

Wenn Richard bei ihr war, ach, dann war das 
alles nichts! Sie liebten ſich und trugen gemeinſam, 
was ſie tragen mußten. Aber Richard war ſo ſelten 
da! Und wenn er heimkam, ſah er trübe, blaß 
und aufgeregt aus. Er ſcherzte und koſte dann 
wohl mit ihr, aber die Wolke auf ſeiner Stirne 
blieb, und in ſeinen Augen lag ein tiefer Ernſt. 

Wo war ihr heiterer, luſtiger Richard geblieben, 
der ſo gern und viel lachte? 

Damals nach ihrer Trauung, hatte Richard zu 
ihr geſagt: „Armes Kind, weißt Du, was Du heute 


Der Gerichtshof folgte dieſem Gutachten nicht, hielt 


vielmehr die Bekundung der Schutzleute für maß⸗ 
gebend, welche behaupteten, daß der Angeklagte nur 
„angetrunken“ geweſen ſei. Eine Nöthigung im 
Sinne des § 114 erachtete der Gerichtshof nicht 
für vorliegend, brachte daher die Gefängnißſtrafe 
9 1 und beſtätigte im Uebrigen das erſte 
rtheil. 
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§ Meggendorfer Blätter München. Wenn 
man bei der Unmaſſe belletriſtiſcher und humoriſtiſcher 
Erſcheinungen, die heute auf den Markt kommen, 
von einem Unternehmen behaupten darf, daß es mit 
an erſter Stelle genannt werden kann, ſo müſſen 
gute litterariſche und künſtleriſche Leiſtungen in dem 
betr. Organ zu finden ſein. Die Meggendorfer 
Blätter kommen beiden Anforderungen nach und 
wenn auch andere Zeitſchriften gute Litteratur und 
gute ſchwarze Zeichnungen bieten, in den farbigen 
Illuſtrationen, welche wöchentlich vier Seiten 
der Meggendorfer Blätter allein füllen, (jede 
Nummer hat 10—12 Seiten Text) kommt 
ihnen bis jetzt kein anderes unternehmen nahe. 
Bei dem liebenswürdigen Entgegenkommen des Ver— 
lags des Blattes (Geſchäftsſtelle München Schubert- 
ſtraße 6.) jedem, der ernſtlich ein Abonnement be— 
abſichtigt zur eigenen Urtheilsbildung eine Probe- 
nummer gratis und franco zu ſenden, können wir 
uns jeder weiteren Lobſprüche enthalten und möchte 
nur noch darauf hingewieſen werden, daß in jeder 
beſſeren Buchhandlung, in jedem Zeitungsgeſchäfte 
und bei der Poſt zum Preiſe von Mk. 3.—. pro 
Quartal auf die Meggendorfer Blätter abonnirt 
werden kann. Für Familienkreiſe empfehlen wir 
den Bezug der Heftausgabe. — Preis pro Heft 
50 Pfg. — 

$ Sportmoden. Zu Radfahrcoſtümen ver⸗ 
wendet man Homeſpunes, Cheviot und Lawn-tennis- 
Stoffe mit zarten Durchzugsſtreifchen, zu Reitkleidern 
Caſhemire Kammgarn. Von Radfahrerinnen wird 
der rückwärts getheilte, vorne offene Rock bevorzugt; 
doch auch Coſtüme, die ohne Mühe zu einem 
Straßenkleide umgeſtaltet werden können, ſind ſehr 
zu empfehlen. Im letzterſchienenen Heft 14 der 
„Wiener Mode“ ſind ſehr hübſche Modelle dieſer 
Art zu ſehen. Das genannte Heft enthält zahl- 
reiche Sportcoftüme, fo Bicycle, Lawn - tennis 
Touriſten⸗, Ruder⸗ und Reitkleider, und viele andere 
reizende Toiletten. Beſondere Erwähnung verdient 
eine große farbige Beilage im Doppelformate mit 
den allerneueſten Frühjahrstoiletten. Preis des 
Heftes 45 Pf., Abonnement 2 Mk. 50 Pf. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen und von der 
Adminiſtration der „Wiener Mode“, Wien, Wien- 


ſtraße. 
Humoriſtiſches. 


— Enttäuſcht. Dichter (deſſen erſtes Stück 
aufgeführt worden iſt): „Iſt Dir die feierliche Stille 
nicht aufgefallen, die während des letzten Aktes im 
Theater herrſchte?“ — Freund: „O ja, das iſt 
immer ſo . . . dann horchen die Leute nämlich, ob 
die letze Pferdebahn noch nicht kommt!“ 


geſchworen? In Noth und Tod ſollen wir zuſammen 
ſtehen! Weißt Du, wie die Noth ausſieht? Wir 


haben ſie beide niemals kennen gelernt, ich ſo wenig 
wie Du!“ 

Und dann hatte er in bebender Aufregung ſie 
ihm noch eins verſprechen laſſen: in keiner Lage, 
in keiner Verlegenheit oder Noth den Ihrigen mit 
einer Klage zu kommen, ſo wenig wie er zu ſeinem 
Vater oder ſeinen Freunden gehen würde. Nur 
das nicht! Das wäre eine Demüthigung für ihn. 
ärger als der Tod. Auch nicht einmal zu dem 
guten Onkel Domherrn ſollte ſie gehen! 

„Allein müſſen wir unſern Weg machen. Man 
hat uns verſtoßen, jetzt haben wir den Stolz der 
Unglücklichen!“ 

„Der Unglücklichen? Richard, fühlſt Du Dich 
ſo?“ hatte ſie damals erſchrocken gerufen. 

Er leugnete darauf energiſch und küßte ihr 
banges Entſetzen fort. Das Wort ſei ihm nur ſo 
entſchlüpft. 

Heute wußte ſie es, er war tief unglücklich, nicht 
weil ihm alles fehlte, was ſein Leben früher leicht 
machte, ſondern weil er vergebens mit den Wogen 
des Daſeins rang. . 


* 


E 

Der Frühling kam. Die Welt jubelte ihm ent- 
gegen. Tauſende von Menſchen ſtrömten hinaus, 
ihn zu begrüßen, feſtlich und hell gekleidet, und 
freudigen Blickes. 

Weit ab von der Menge, die vornehmeren 
Stadtviertel und Promenaden ängſtlich vermeidend, 
um nicht etwa Bekannten zu begegnen, ſtrebten 
heute auch Richard und Giſela in's Freie. 

Sie waren ſich plötzlich mit einem Schlage inne 
geworden, daß ſie zu Grunde gehen mußten bei 
dem dumpfen, thatenloſen Dahinbrüten in der 
Zimmerluft, ohne Arbeit, ohne Lebenszweck, ohne 
Erwerb. n 

Er ſah krankhaft bleich und vergrämt aus. Die 
letzten Gulden hatte er geſtern in's Portemonnaie 
geſteckt. Was ſollte werden, wenn auch ſie fort 
waren? Ach, wie er ſich gedemüthigt, wie er ge⸗ 
beten hatte um Arbeit, nur um Arbeit! Er war 
dem einen zu vornehm geweſen, dem andern zu ge- 
bildet. Dieſer wollte einen flotten Verkäufer mit 
„unermüdlichem Sprechanismus“, jener ſuchte einen 
derben, urwüchſigen Gehilfen, der auch mal einen 
unverſchämten Kunden vor die Thür ſetzte; niemand 
fand in dem gedrückten „ehemaligen Cavalier“ gerade 
das, was er brauchte. 

Nun war er's ſatt und müde und hatte finſter 
zu Giſela geſagt: „Ich bin dem Glück lang genug 
nachgelaufen, jetzt mag es mich ſuchen.“ 

Sie hatten ja nichts, garnichts zu verſäumen. 
Warum ſollten ſie nicht auch heute hinausgehen wie 
alle Welt? 

(Fortſetzung folgt.) 


